
Alle Arbeiten komplex führen, jede Stunde vollständig nutzen
Der laufende Monat 
ist ausschlaggebend

Die Landwirte der Republik haben mit der Getrcldemahd auf der 
22. Million Hektar begonnen. Auf 82 Prozent aller Getreide 
Schläge Ist das Korn bereits in Schwaden gelegt und auf mehr als 15 
Millionen Hektar gedroschen.

In den Neulandgebleten gewinnt die Ernte mit Jedem Tag an 
Tempo. Im Gebiet Kustanal Ist das Getreide auf einer Fläche von 
3 450 (XX) Hektar abgemäht. Im Gebiet Koktschetaw — 2 150 000 
Hektar, Im Gebiet Zelinograd — 2 250 000 Hektar, Im Gebiet Tur- 
gal — 1 800 000 Hektar und im Gebiet Nordkasachstan — 1 502 000 
Hektar.

Ununterbrochen fließt das Getreide In den Staatsspeicher. Mehr als 
410 Getreidespeicher und Annahmestellen der Republik nehmen das 
reiche Korn auf.

Die Mechanisatoren der Sow­
chose und Kolchose des Gebiets 
Kustanal haben mit dem Schwa­
dendrusch auf der Fläche von 2 
Millionen Hektar Schluß ge­
macht. Sie wollen am 20. Sep­
tember vollkommen die Ernte­
arbeiten beenden. In den meisten 
Wirtschaften des Gebiets sind 
die Ernte-Transportgruppen In

Gute Arbeit 
sichert Erfolg

In beschleunigtem Tempo 
verläuft die Ernte auf den Fel­
dern des Sowchos „Shurawljow- 
skl". Das Kollektiv dieser fort­
schrittlichen Wirtschaft hat sich 
aufmerksam mit der Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen L. I. Bresh­

größere Brigaden vereinigt. Das 
ermöglicht, die Technik besser 
zu nutzen und die Stehzelten aul 
ein Minimum herabzusetzen. Un­
ter diesen Ernte-Transportgrup­
pen Ist die Gruppe des namhaf­
ten Mechanisators Paul Wolf aus- 
dem Sowchos „Karassuskl" füh­
rend. In 10 Tagen hat allein der 

new auf der Beratung des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs Ka­
sachstans bekanntgemacht. Als 
Antwort auf die Rede haben die 
Landwirte erhöhte Verpflichtun­
gen übernommen.

Heute ist das Getreide schon 
auf allen Getreideschlägen ge­

Gruppenleiter 6 000 Zentner Ge­
treide gedroschen.

Hochbetrieb herrscht auf den 
Feldern des Gebiets Zellnograd. 
Die Soldaten haben hier neulich 
500 000 Tonnen Neulandgetrelde. 
4 Tage früher als vorgemerkt 
war, vom Feld auf die Sowchos- 
tennen befördert. Einen gewich­
tigen Beitrag zum allgemeinen 
Erfolg haben die Soldaten aus 
den Abteilungen geleistet, dl» 
von den Offizieren G. Reimer. J. 
Kaplan u. a. befehligt werden.

In eln'geii Tagen werden Im 
Gebiet Aktjubfnsk die Landwlr- 

des Rayons Martuk über die 
Erfüllung Ihrer Verpflichtungen 
rapportieren. Hier wird nach 
dem Großgruppenverfahren ge­
erntet. Die Erntequalität steht 
unter ständiger Aufsicht der 
Volkskontrolleure, es sind ihrer 
hier 400 am Werk. Tonangebend 

mäht, und mehr als auf der Hälf­
te gedroschen.

Die Kombineführer leisten 
Stoßarbeit. Sie weisen ein ech­
tes kommunistisches Verhalten 
zur Arbeit auf. Auf mehr als 600 
Hektar hat der Träger des Le- 
nlnordens. Kommunist Iwan Gaw. 
rllow mit seiner „Niwa" das Ge­
treide In Schwaden gelegt. Wäh­
rend der Mahd erfüllte er täglich 
bis zwei und mehr Tagessolls, 
auch heute beim Schwadenauf­
sammeln dämpft er das elnge- 
schlagenc Tempo nicht. Adam 

im sozialistischen Wettbewerb 
sind Im Rayon die Kollektive der 
Kolchose „Burtukskl" und „So­
zialist»". Die Brüder Hermann 
und Reinhold Schelling aus dem 
..Dsershlnskl '-Sowchos, W. Kar- 
penko aus dem Sowchos „Jajsan- 
skl" haben Ihre Verpflichtungen 
bereits gemeistert.

Im Gebiet Koktschetaw hat 
man die Getreidemahd abge­
schlossen. Ein Drittel des Gemäh­
ten Ist schon gedroschen. Das ho­
he Tempo resultiert aus der 
vortrefflichen Organisierung der 
Erntearbeiten. Täglich wird hier 
das Getreide auf einer Fläche 
von 80 000 Hektar gedroschen. 
Führend Ist die Gruppe, gelei­
tet von W. Schuckmann, die aus 
<len Bunkers jeden Tag bis 300 
Tonnen Korn schüttet.

Nicht leicht Ist der Kampf 
ums Getreide. Doch die Land 
wirte Kasachstans legen sich 
tüchtig Ins Zeug, um Jedes Körn­
chen vom Feld zu räumen und die 
hohe Verpflichtung—eine Mllllar 
de 100 Millionen Pud Getreide 
an den Staat zu verkaufen — In 
Ehren zu erfüllen.

Pressendienst der , Freundschaft"

Geier. Wassili Schlebelbelm, 
Bernhard Maler. Johann Ferber 
haben sich fest an seine Fer­
sen geheftet und erfüllen Ihr Ta­
gessoll ständig zu 150—200 
Prozent.

Die ersten 10 000 Tonnen 
Korn aus dem Sowchos ..Shu- 
rawljowski" sind an den Ge­
treidespeicher geliefert.

L. SEDELNIKOW.

Rayon Marlnowskl.
Gebiet Zellnograd

Menschen entscheiden 
das Schicksal der Ernte

Die Landwirte des mit dem Lenlnorden ausgezeichneten Ge­
biets Karaganda verpflichteten sich, im ersten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts 38 Millionen Pud Getreide an den Staat zu ver­
kaufen. Das ist ein hohes Ziel. Zur Bewältigung dieser Aufgabe 
Ist notwendig, organisatorische und politische Massenarbeit In 
den Wcrktätigenkollcktlven zu leisten, die reichen Getreldefluren 
bis zum herbstlichen Unwetter abzuernten.

An die Getreideannahmestellen wurden bereits über 21 Mil 
Honen Pud Korn befördert. Der Kampf um die Ernte hat Ihren 
Höhepunkt erreicht. Wie der Sieg an der Getreidefront In einer 
Wirtschaft Im Rayon Ossakarowka geschmiedet wird, berichtet 
nachstehend unser ehrenamtlicher Korrespondent.

August Lau kenne Ich seit lan­
gem. 26 Jahre baut er Getreide 
an. Nichts kann Ihn aus der Fas 
cung bringen. Je mehr Sorgen, 
desto sicherer handelt der Bri­
gadier. Ihn kennzeichnen Ver 

, trauen auf seine Kräfte und die 
•lefe Überzeugung, daß es auf der 
Welt kaum solche Schwlerlgkel 
ten gibt, die ein Ackerbauer nicht 
überwinden könnte.

1966 erzielte die Lau Brlgade 
■ den höchsten Ernteertrag 1m 
, Sowchos und lieferte das meiste 
Getreide an den Staat. Für vor­
treffliche und hingebungsvolle 
Arbeit wurde dem angesehenen 
Brigadier die höchste Auszeich­
nung der Heimat — der Lenlnor­
den — verliehen.

Mit Komsomoleifer arbeiten die Mädchen auf der 
Getreidetenne Im Sowchos „Lenlnskl", Gebiet 
Nordkasachstan.

Die Werktätigen der Wirtschaft übernahmen 
in diesem Jahr Gegenverpflichtungen und wollen 
dem Staat anderthalb Pläne oder 186 000 Zentner 
Getreide liefern.

UNSERE BILDER: Gute Arbeit leisten Rosa 
Schegai, Rita Winker, Nadja Koshotllowa, Ida 
l.utschkowa, LJuda Skworzowa und die 
Soldaten der Sowjetarmee Nikolai Sawtschenko und 
Viktor Ossipow; Aktivist der Ernte 76 Alexej Po- 
-liitnew.

Fotos. W. Medwedew

Seither sind zehn Jahre ver 
gangen. Doch der Brigadier blieb 
sich treu. Sogar In Trockenjah­
ren erzielte die Traktoren- und 
Feldbaubrigade Nr. 3 1m Sow­
chos „Nowy Put" gute Erträge 
und erfüllte somit seine wich­
tigste Pflicht vor dem Staat.

„Auf diesen Mann Ist Verlaß, 
auch In überaus schwierigen 
Minuten." Das sagt der Sekretär 
des Sowchospartelkomltees A. 
Kremljakow.

August Lau kann diejenigen, 
die bei der Arbeit Immer haste: 
und eilen, einfach nicht ausste 
hen. ..Bel ihnen geht immer et­
was In die Brüche. Bei der Mahd 
will gerechnet und meisterhaft, 
keinesfalls aber draufgängerisch. 

gearbeitet werden. Die Kombi­
ne kann man In einer Minute 
.hlnrlchten', dazu braucht man 
nicht viel Grips. In einer Saison 
viele hundert Hektar abemten, 
solch einer Aufgabe sind nur 
wahre Meister gewachsen, solche 
wie: Iwan Pychtln. Alexej Asa- 
renko, Michail Alexejew. Grigori 
Bodlk."

Über alles schätzt A. Lau die­
jenigen, die Ihren Beruf Heben, 
den guten Ruf eines Ackerbauers 
wahren und hoch tragen. Er 
selbst hat lange Jahre den Acker 
m Frühjahr bestellt und Im 

Herbst das reife Getreide geern­
tet. Ständig hat er das Vertrauen 
des Kollektivs gerechtfertigt.

Gegenwärtig Ist die Ernte In 
Ihre entscheidende Etappe ge­
treten. Die ergiebigen Acker­
schläge sind reff. Hier Ist be­
sondere Organisiertheit und Ab- 
gestlmmthelt der Arbeit aller 
Kettenglieder des Emteflleß- 
bands erforderlich, damit die 
Getreideschwaden In gedrängten 
Terminen und verlustlos gedro­
schen werden.

J. SOROKIN

Gebiet Karaganda

Getreide des Nordens
Wege, die bis hinter den Horizont laufen.
Ein Feld von 1 700000 Hektar, darauf ein Heer von Maschinen — 

Tausende Kombines. Tausende Kraftwagen... Und Menschen, bemüht, 
an die Heimat 110 Millionen Pud Getreide zu liefern. So sieht es heute 
aus. das Feld Nordkasachstans.

Kennzeichnend für die Arbeit 
der Getreidebauern bei der dies­
jährigen Ernte sind ihre hohen 
sozialistischen Verpflichtungen. 
Ich erinnere mich an die Begeg­
nungen auf den Feldern des 
Sowchos „Mltschurlnskl". dessen 
Kollektiv beschlossen hat. in 
die Staatsspelcber 2 Millionen 
Pud Getreide zu schütten.

In der Mittagspause kamen 
der Vorsitzende des Gewerk 
schaftskomltees Genpadt Iwano­
witsch Lukjantschlk und der Se­
kretär des Partelkomitees Niko­
lai Iwanowitsch Bogdanow zu 
den Kombineführern der Brigade 
W. Schlkun.

„Da, Wassili Sacharowitsch. 
Iles." Sie entfalteten die Rayon­
zeitung vor dem Bestkombine, 
führer des Sowchos W. Machlal.

Schot) lange wetteifert Wassili 
Sacharowitsch mit dem Kombine­
führer Konjuschtschenko aus dem 
Dsershlnskl-Sowchos. Die Rayon­
zeitung berichtete, die von Ko­
njuschtschenko geleitete Arbeits­
gruppe habe beschlossen. 48 000 
Zentner Getreide zu dreschen, 
12 000 je Kombtneführer. „In 
der Arbeitsgruppe sind lauter
.Nlwas' 1m Einsatz", schrieb der 
Gruppenleiter , „alle Kombine 
führer verfOgen über große Ar 
beltserfahrungen." Und am 
Schluß — an Ihn, Machlal. ge­
richtete Worte: „Wassili Sacha­
rowitsch, wollen wir wetteifern. 
Dag eine ist sonnenklar: Durch 
unseren Arbeitswettstreit wird 
die allgemeine Sache nur gewin­
nen.“

„Na. was meinst du dazu?” 
fragte der Parteiorganisator In 
teresslert. nachdem Machlal 0. 
Konjuschtschenkos Schreiben fer­
tiggelesen hatte.

Die Zahl, die Wassili Sacharo 
witsch nannte, wunderte sogar 
den Gewerkschaftslelter Lukja- 
nenko, kannte letzterer Ihn doch 
als einen bedachtsamen Men­
schen.

„Fünfzig mit Schwänzchen” 
Ist das nicht etwas zu viel? Urtei­
le selbst — da muß ein Jeder 
fast 15 000 Zentner schaffen. Ein 
reiner Rekord."

„Was gibt's da viel zu reden?" 
meinte Machlal. „Du, Gennadi 
Iwanowitsch, hast dich doch 
nicht gewundert, als sich acht 
Kombineführer auf der Sowchos 
Versammlung verpflichtet hatten, 
es auf 16 000 zu bringen! Ge 
trelde ist da. Und was für eins1 
Und es gilt, es unter Dach und 
Fach zu bringen..."

Die Namenllstc der Helden der 
Ernte 76 aus dem Rayon Tlml- 
rjasewo könnte vervollständigt 
werden. Hier gibt es 225 978 
Hektar abzuernten. Ein großer 
Rayon, wo sich die ebenen Fel 
der randlos bis zum Horizont 
erstrecken. Seinen 8 000 Zentner 
Getreide drischt der Kombine 
führer J. Jugow aus dem Sow­
chos „Woßchod“, seinen 7 000 
— W. Meleschtschenko aus dem 
„Internationalny", A. Salzew aus 
dem „Moskworezkl".

Der Name Stephan Karsten, 
Brigadier 1m Kolchos „XXII.

Parteitag", Ist Im Gebiet weit 
bekannt. Ich konnte mit Ihm Zu­
sammentreffen. Und sogar reden, 
obwohl das mitten In der hei­
ßen Erntezeit gar nicht so leicht 
zu bewerkstelligen war. Dafür 
hatte sich aber damals gerade e! 
ne außerordentliche Situation 
ergeben: Der unermüdliche Wind 
hatte von Irgendwoher eine von 
keiner Voraussage vorhergesehe­
ne Regenwolke herbeigejagt, sie 
blieb über den Getreldefluren 
hängen, und der kurze Platzre­
gen stellte die Arbeit für eine 
Zeitlang ein. Die Komblneführcr 
dachten Jedoch gar nicht daran, 
das Feld zu verlassen. Sie und 
Ihre Gehilfen beschlossen, sich In 
Erwartung besseren Wetters 
den Maschinen zu widmen. Auch 
ihr Brigadier war dabei.

„Die Ernte Ist In diesem Jahr 
sehr gut ausgefallen", erzählte 
Stephan Karsten. „Von jedem 
Hektar ernten wir 22 Zentner 
Getreide. Unsere Hauptsorge Ist 
Jetzt, bis Mitte September den 
ganzen Drusch zu beenden. Das 
Ist bedeutend früher als gewöhn 
lieh. In unserer Brigade sind al­
les erfahrene Mechanisatoren. 
Nicht umsonst haben wir ja das 
neunte Planjahrfünft In 4 Jah­
ren geschafft."

Viele Kombineführer aus der 
Brigade Karsten haben bereits 
über 6 000 Zentner gedrosche­
nes Getreide aut ihrem Konto. 
Das sind J. Wagner. R. Lemmer. 
S. Garsen, R. Schwarz und an­
dere.

Im Kolchos gibt es auch ein 
Famlllenkollektlv — die Ar­
beitsgruppe Adam. Die Brüder 
Jakob, Johann und Stephan len­
ken Mähdrescher, und Ihr Vater 
Roman gilt als Ihr Lehrmeister.

Jedes Gjüppenglled hat sich ver­
pflichtet. In diesem Jahr nicht un­
ter 7 000 Zentner Getreide zu 
dreschen. Zieht man In Betracht, 
daß die Brigade nur etwas 
mehr als 4 000 Hektar abzuernten 
hat, ist das wirklich viel!

Die Initiative der Landwirte 
des Kubangeblcts fand Im Ge­
biet eine weitgehende Unterstüt­
zung. Praktisch alle Wirtschaf­
ten des Gebiets überprüften ihre 
Verpflichtungen. Zum Initiator 
dieser Bewegung wurde das Kol­
lektiv des Sowchos „Nikolajew- 
skl" aus dem Rayon Lenlnskl. 
Die Getreidebauern der Wirt­
schaft revidierten Ihre früheren 
Verpflichtungen und beschlos­
sen, nicht weniger als 23 Zent­
ner Korn Je Hektar zu ernten, 
an den Staat 1 240 000 Pud 
Getreide zu verkaufen und den 
Volkswirtschaftsplan um 214 
Prozent zu erfüllen. Das Ist um 
556 000 Pud mehr als die frühe­
re Plankennziffern.

Von alters her ging. wenn 
Erntezeit war. alt und Jung Ins 
Feld. Das Ist auch Jetzt nicht 
anders. Tausende Menschen, die 
für gewöhnlich ganz andere Ar­
beit machen, bergen heute Ge­
treide. Auch diejenigen, die lh 
ren verdienten Ruhestand genie­
ßen dürfen, bleiben nicht abseits

Da wäre z. B. Nikolai Mois­
sejewitsch Garmat. Wer hat In 
der Sowjetunion nicht Garmat 
senior, den allerersten Kombine­
führer. gekannt? Er ist nun 63 
Jahre alt. hat vier Söhne und ei­
ne Tochter großgezogen, und die 
von Ihm seit seines Lebens ge 
erntete Getreidemenge läßt sich 
überhaupt nicht zusammenrech­
nen. '

Ihn löste sein Sohn Anatoll ab. 
einer der besten Kombineführer 
des Rayons. In diesem Jahr lei 
tet er eine Erntetransportarbelts 
gruppe. Nikolai Moissejewitsch 
Ist bereits das dritte Jahr Rent­

ner, doch beileibe kein Stuben­
hocker. Jeden Herbst ist er auf 
der Tenne beschäftigt. Auch dies­
mal kam er Ins Partelkomitee des 
Sowchos und sagte:

„Ich geh wieder arbeiten. 
Kann auch noch meinen Mann 
stehen. Auf der Tenne glbts für 
jedermann genug zu schaffen, 
das Korn Ist großartig gediehen."

Alljährlich erweisen d I e 
Städter — Arbeiter und Ange­
stellte der Industrie-, Bau- und 
Verkehrsbetriebe des Gebiets­
zentrums den Landwirten große 
Hilfe.

Während der Erntezeit dem 
Patensowchos ..Internationalny" 
zu helfen. Ist Im Bahnbetriebs­
werk der Bahnstation Petropaw- 
lowsk zu einer guten Tradition 
geworden Alljährlich kommen | 
hierher Dutzende Arbeiter. Inge­
nieure und Techniker. Und sie 
arbeiten keineswegs schlechter, 
sondern oft sogar besser als die 
örtlichen. N. J. Brltanow z. B. | 
drosch schon In den ersten drei 
Tagen etwa 2 000 Zentner Ge- 1 
trelde.

Der Schlosser des Bahnbe­
triebswerks A. Baranow kommt 
auch ständig zur Erntebergung. 
Jetzt liefert er täglich aus dem 
Bunker seines Mähdreschers bis 
500 Zentner Getreide. Er arbeitet 
nicht nur selbst vorbildlich, son­
dern Ist auch Lehrmeister der 
Jugend. Neben Ihm arbeiten zwei ; 
Abgänger einer ländlichen Be­
rufsschule.

...Mit dem Lärm der Aggrega­
te auf Feldern, Straßen. Tennen, 
mit Tausenden Lichtern. Millio­
nen Pud Getreide, mit herbem 
Stoppelgeruch werden täglich die 
Zeilen der Nordkasachstaner 
Ernte 76 geschrieben. Es wird el 
ne Schlacht um Getreide ausge­
tragen, die. wie Jeder Kampf, 
täglich ihre Helden hervorbringt.

J. MOOR

Reserven werden genutzt
AKTJUBI N S K. (KasTAG). 

Die hier abgehaltene Versamm­
lung des Partei- und Wirt- 

| schaftsaktlvs des Gebiets erörter- 
I te die Ergebnisse der Beratung 

des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
Kasachstans und die Aufgaben 
der Gebietsparteiorganisation In 

I Erfüllung der Weisungen, die 
I der Generalsekretär des ZK der 
, KPdSU, Genosse L. I. Bresh- 
| new. In seiner Rede In Alma-Ata 

vorbrachte. Den Bericht machte 
I der Erste Sekretär des Gebiets 
। l-.omltces der Kommunistischen 
! Partei Kasachstans W. A. LI- 

wenzow.
Die Partei-. Sowjet- und Ge 

werkschaltsorganlsatlonen. die 
Wirtschaftsorgane leisten eine 
große Arbeit und zielen die 
schöpferische Initiative der 

Werktätigen auf die Lösung der 
vom XXV. Parteitag der 
KPdSU gestellten Aufga­
ben ab. Die Ackerbauern 
haben eine gute Ernte 
gezüchtet. Gegenwärtig kämpfen 
sie hingebungsvoll für den mög­
lichst schnellen und verlustlosen 
Abschluß der Getreideernte. Auf 
den Feldern arbeiten etwa 7 000 
Kombines nach dem Gruppen­
verfahren.

Der Berichterstatter und die 
Debattenredner: die Ersten Sekre­
täre der Rayonparteikomitees 
A. T. Markewltsch (Martuk), S. 
Schlntassow. (Oktjabrsk). B. A. 
Byzal, (Aiga). N. Urunbassarow, 
(Temlrskl) und andere unter 
strichen, daß der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. Genos­
se L. 1. Breshnew, in seiner Red» 

In Alma-Ata die Sachlage In der 
Landwirtschaft tiefschürfend und 
allseitig wertete, viele wichtige 
Probleme der Entwicklung der 
Industrie aufrollte und konkrete 
Richtungen zum Handeln wies.

Die Versammlungsteilnehmer 
wiesen auf Mängel hin. Die Ar­
beitsproduktivität In den Betrie­
ben und an Bauten steigt lang­
sam, die Produktionskapazitäten 
Im Ferroleglerungswerk und 1m 
Chemiewerk in Aktjublnsk, 1m 
Erzbergwerk „Jubllejny" wer­
den nicht vollständig genutzt. 
Einzelne Betriebe bewältigten 
ihren Plan In Realisierung der 
Erzeugnisse nicht. Den Aufstieg 
der Landwirtschaft des Gebiets 
wird die termingerechte Innut- 
zungnahmc von 5 500 Hektar 
neuer bewässerter Ländereien In 

der Zone des Kargaly-Staubek- 
kens. die Bewässerung um­
fangreicher Weiden im nördlichen 
Aralland fördern. Auch über an­
dere Fragen wurde gesprochen.

Die Versammlung versicherte 
dem Zentralkomitee der KPdSU 
und dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew .persönlich. , daß die 
Kommunisten und alle Werktäti­
gen des Gebiets alle Kräfte und 
Ihre ganze Energie aufbieten 
werden, um die Auflagen und 
Verpflichtungen des ersten Plan 
Jahrs zu erfüllen. und In die 
Speicher der Heimat nicht we 
nlger als 51 Millionen Pud 
Getreide schütten werden.

In der Versammlung sprach 
das Mitglied des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka 
sachstans. Erster Stellvertretern 
der Vorsitzender des Minister- 
rats der Kasachischen SSR I. G. 
Slashnew.

Aufgabe der Partei 
wird erfüllt

PAWLODAR. (KasTAG). Die 
Versammlung des Partei- und 
Wlrtschaftsaktlvs erörterte die 
Ergebnisse der Beratung des 
Partei- imd Wirtschaftsaktivs 
Kasachstans und die Aufgaben 
der Gebietsparteiorganisation. 

; die aus der Rede des General 
sekretärs des ZK der KPdSU 
Genossen L. I. Breshnew resul­
tieren. Den Bericht erstattete der 
Erste Sekretär des Gebletskoml

; tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans B. W. Issajew.

I Im ersten Planjahr erzielten 
die Werktätigen des Gebiets ge­
wisse Erfolge in der Entwick­

lung der Industrie und einiger 
Zweige des Feldbaus und der 
Viehzucht. Auf den Feldern des 
Gebiets kämpft man dafür, um 
die Ernte schnell und verlustlos 
einzubringen. Die Getreidebauern 
des Pawlodarer Irtyschgebletg be­
schlossen, 21 Millionen Pud Ge­
treide zur Kasachstaner Milliar­
de belzutragcn.

Der Berichterstatter und die 
Debattenredner schenkten beson­
dere Beachtung der weiteren 
Entwicklung der Viehzucht. Es 
wurde betont, daß dieses Problem 
durch die Schaffung einer stabi­
len Futterbasis erfolgreich ge­

löst werden kann. Es Ist 
notwendig. für die Wei­
den und die Futterbe- 
reltstellung die Auenböden des 
Irtysch besser zu nutzen, die 
Flächen in der Zone des Kanals 
Irtysch—Karaganda Intensiv zu 
erschließen und die Erfahrungen 
In Nutzung von Grundwasser 
weitgehend zu popularisieren.

Ein aktuelles Problem Ist die 
Ausbildung und Sicherung der 
Mechanisatoren und Arbeiter an­
derer weit verbreiteter Berufe.

Die Versammlungsteilnehmer 
versicherten dem Zentralkomitee 
der KPdSU und dem General- 
sekretät des ZK der KPdSU, 
Genossen L. 1. Breshnew per­
sönlich. daß die Kommunisten 
und alle Werktätigen des Gebiets 
alles Mögliche tun werden für 
die erfolgreiche Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU und der Aufla­
gen des Planjahrfünfts,
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Lieder über den Weizenfeldern Sâpfejs
Erntczeltl Tag und Nacht sur­

ren die Motoren auf den unüber­
sehbaren Getreidefeldern, Hoch­
betrieb herrscht auf den Tonnen 
uhd vor den Getreidespeichern 
des Gebiets. Eino Mllllon Pud 
goldenen Neulandgctrcldes nach 
der anderen fließt tagtäglich In 
die Staatsspeicher. Alles und alle 
sind heute auf die Lösung der 
Hauptaufgabe eingestellt: die 
Ernte so schnell wie möglich zu 
bergen.

Auch die Arbeiter der Kultur­
anstalten. die Kunstschaffenden 
konzentrieren ihre Bemühungen 
in dieser Richtung. Sie sind von 
den Worten des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU L. 1. Bresh­
new begeistert:

,,Dlc Kasachstnner Milliarde 
verkörpert das hingebungsvolle 
Schaffen der Arbeiter, der Kol­
chosbauern und der Intelligenz, 
die führende Rolle der Kommu­
nisten der Republik, des zuver­
lässigen Kampftrupps der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union."

...Das erste Getreide der neu­
en Ernte kam m den Getreide­
speicher Alexejewka aus dem 
Sowchos „Iwanowski". Es wur­
de von den besten Kraftfahrern 
des Sowchos mit dem Kommuni­
sten Turgumbal Salimow an der 
Spitze gebracht.

Vor dem Getreidespeicher 
fand ein Meeting statt. Der Di­
rektor der Getreldeannahmcstelle 
B. Jeskenow gratulierte den Sow- 
chosarheltern aus Iwanowka zum 
Anfang der Ernte. Der Partei

Rote Fahne
für KonOitormeister

KARAGANDA. (KasTAG;
Dem Kollektiv der Süßwaren- 

| fabrlk-wurde die Rote Wander­
fahne des Ministeriums für Le 
bensmlttel Industrie der UdSSR 
und des Zentralkomitees der Ge­
werkschaft der Mitarbeiter der 
Lebensmittelindustrie elngehän- 
dlgt. Mit dieser Auszeichnung 
wurde cs für den Sieg Im sozial.-

1 stlschen Unlonswettbewero Im 
2. Quartal gewürdigt.

Seit Jahresbeginn lieferten 
die Mitarbeiter der Fabrik den 
Konsumenten über 20 000 Ton­
nen süßer Produktion und über­
boten bedeutend die Planzlflern 
Dreißig Prozent der Erzeugnis­
se sind Süßwaren mit dem staat­
lichen Gütezeichen, was sogar 
die Jahresverpflichtung weit 

I übertrifft. Und das Kollektiv der 
I Konfckthallc, das die Veteranin 
der Lebensmittelindustrie der 
Republik M. Rubzowa an leitet. 
I leiert fast ein Drittel seiner 
Produktion mit dem ehrenvollen 
Fünfeck.

Farmarbeiter sorgen 
für volle Milchkannen

Die Vlehzuchtslcdlung des 
Dorfes Tallza hat sich In einer 
malerischen Gegend am mächti­
gen Irtysch ausgebreitet. Sie ist 
von reichen Viehweiden um­
rahmt. in diesem Jahr geizte der 
Juli nicht mit Regen, so daß sie 
auch Jetzt noch, im September, 
einem grünen Teppich gleich n. 
Die Kleefelder konnten zweimal 
gemäht werden. Überhaupt hat 
dieses Jahr das Vieh reichlich 
mit Futter bedacht, was bestimmt 
zur besseren Versorgung der 
Gebietsstadt mit Milch beitra­
gen wird.

„Uns freut es, daß die Milch- 
Produktion weiter ansteigt". sag­
te der Abteilungsleiter von Tall­
za Jakob Spitzer. „Vor einigen 
Jahren melkten wir in den Som­
mermonaten 8—9 Klio Milch Je 
Kuh. pro Tag, in diesem Jahr 
waren es für Juli und August 
Im Durchschnitt 11 Kilo täg- 
llclj."

Ihren neunten Fünfjahrplan er­
füllten die Viehzüchter von Tall­
za vorfristig, brachten die Herde 
gut durch den Winter und er­
höhten bereits in den ersten 
sechs Monaten des ersten Jahres 
des zehnten Planjahrfünfts * den 
Melkertrag um 98 Kilo Je Kuh 
Im Vergleich zur selben Periode 
des Vorjahrs. 

„Wir haben aut der Farm ein 
starkes und gut organisiertes 
Kollektiv", erzählte der Sekre­
tär des Parteikomitees des Sow­
chos Sowetchan Mussin, „und Je­
des seiner Mitglieder tut sein 
Bestes, um den Milchstrom im 
zehnten Planjahrfünft zu vergrö­
ßern. Da haben wir z. B. die Mel­
kerin Polina Pltjukowa, die wie 
auch viele andere aut der Farm. 
Ihre Arbeit zu den heroischen 
Berufen zählt. Bereits zwanzig 
Jahre eilt sie Jeden Morgen zu 
ihren Kühen. Wie sie selbst sagt, 
bringt ihr die Arbeit auf der 
Farm Freude und sie Ist auf die­
se Arbeit stolz, in acht Monaten 
bat Polina Pltjukowa weit über 
2 000 Kilo Milch Je Kuh gemol­
ken. Im sozialistischen Wettbe­
werb der Melkerinnen behauptet 
sie nicht nur Im Sowchos, son­
dern auch im Rayon Shanasse- 
mej. den ersten Platz."

Auch heute noch gehört die 
Arbeit der Melkerinnen nicht 
zu den leichtesten, man kann sie 
aber nicht damit vergleichen, 
wie sie vor zehn und mehr Jah­

sekretür des Sowchos. F. Cha­
nin. versicherte In seiner Ant­
wortrede, daß die Heimat vom 
Sowchos 13 480 Tonnen Getrei­
de erhalten werde. Pioniere 
schenkten den Kraftfahrern Blu­
men. Die improvisierte Buh­
ne betraten Laienkünstler. Mit­
glieder der Rayonagltbrlgade. 
Sie gaben ein kleines Konzert, 
welches dem bewegenden Ereig­
nis einen festlichen Abschluß 
gab.

Und wie begleitete man die 
Ackerbauern Im Rayon Wisch- 
njowka aufs Feld? Wie waren 
diese „Feste der reifen Ähre", 
wie sie In den Rechenschaftsbe­
richten genannt werden? Es wa­
ren Feste der Arbeit, Feste der 
Liebe des Volkes zum Menschen 
dér Arbeit. An ihrer Vorberei­
tung und Durchführung waren 
die Kulturarbeiten vo.i Wlsch- 
njowka maßgeblich beteiligt.

Es gibt viele Formen und 
Methoden der kulturellen Betreu­
ung der Ackerbauern des Ge­
biets. Bel den Getreidebauern 
von Atbassßr Ist die Agltbrlgade 
des Rayonkulturhauses, die die 
Methodikerin Nina Jcgunown lei­
tet. sehr beliebt. Einige herzliche 
Worte über die Helden der Ernte, 
mündliche ,,Blitzblatter" über die 
Bestarbeiter der Brigade. In der 
das Konzert gegeben wird, ein 
populäres Lied, Gedicht oder ein 
i'anz werden von den Zuschauern 
warm aufgenommen, laden sie 
mit neuer Energie. Gewöhnlich 
tritt die Agltbrlgade während 

ren war. Auf der Farm haben 
sich große Veränderungen vollzo­
gen. Die manuelle Arbeit wird 
immer mehr von Mechanismen 
verdrängt, man baut neue Typen­
ställe und Futterküchen, fn de­
nen moderne Ausrüstungen mon­
tiert werden. Die Arbeit der 
Melkerinnen, Viehwärter, des 
zooveterinären Personals wird 
verbessert. Das alles trägt zur 
Hebung der Produktlonskultur 
und endlich auch zur Verbesse­
rung der Qualität der Milch bei.

Man hat berechnet, daß die 
Hebung des Fettgehalts der 
Milch um nur 0.1 Prozent für 
das Land zusätzlich 83 000 Ton­
nen Milchfett bedeuten. Das wis­
sen auch Pltjukowa und ihre 
Kolleginnen. Wenn 1975 der 
Jahresdurchschnittliche Fettge­
halt der Milch in der Abteilung 
3,78 Prozent betrug, so hat er 
sich in diesem Jahr um 0,17 
Prozent erhöht.

Solch ein beharrliches Ringen 
um bessere Qualität der Erzeug­
nisse entspricht den Aufgaben, 
die der XXV. Parteitag der 
KPdSU den Werktätigen des 
Dorfes gestellt hat.

Die Bestmelkerinnen der Farm 
sind selbstverständlich an einer 
guten Futterbasis interessiert. 
Um schneller mit der Futterbe- 
Schaffung fertig zu werden, tra­
ten sie mit der initiative auf, 
persönlich an der Heuernte teil­
zunehmen. Morgens, gleich nach 
dem Melken, halfen sie bei der 
Heuernte mit. später waren sie 
täglich 2—3 Stunden mit der 
Beschallung von Silagefutter be­
schäftigt. ■• ■

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees des Sowchos 
Viktor Berger sagte, daß man 
diesem Beispiel auch In anderen 
Wirtschaften des Rayons folgte.

„Aber allein mit der Futterbe- 
reltstellung Ist cs noch nicht ge­
tan", behauptete der Chefinge­
nieur der Wirtschaft Viktor 
Welk. „Wir schenken Jetzt auch 
der Futterzubereitung ganz be­
sondere Aufmerksamkeit. In den 
Futterküchen des Sowchos wird 
das Futter In der Stallhaltungs­
perlode so bearbeitet, daß sich 
seln Proleingehalt um 12—14 
Prozent erhöht." 

Eine gute Zubereitung des Fut­
ters In der StallhaltungspcrloJe, 
fette Weiden Im Sommer, das 
Ausmaß und die Wirkung des so­

der Mittagspause, bei Schicht­
wechsel, am frühen Morgen auf. 
Das Kollektiv der Agilbrigade 
(Irene Msschtaller, Oberplonler- 
lelterln der Schule, Tatjana Cho­
mjakowa, Erzieherin Im Kinder­
garten. Galina Ganscha. Drehe­
rin des Reparaturwerks, Marina 
Mall. Telegrafistin des Endfern- 
aints. Michail Solowjanenko, 
Lehrer an der Musikschule, We- 
ra Lopuschkowa. Arbeiterin der 
Mechanisierten Wapderkolonne 
80) hat seit Anfang der Ernte be­
reits mehr als zwanzig Konzerte 
gegeben.

Im Rayon Selety befindet sich 
die Agltbrlgade unter Stabfüh­
rung von Galina Popowa. Leite­
rin der Kulturabteilung. Die 
Laienkünstler kommen auf die 
Feldstandorte. statten Rote Ecken 
aus. geben ..Blitzblätter" heraus. 
lUllcn die „Ecke des Acker 
bauern" mit frischen Zeitungen 
und Zeitschriften auf. und erst 
nachher, wenn die Ackerhauern 
eine freie Minute haben, bieten 
sie ihnen ein Konzert dar Die 
Agltbrlgade hat bereits fast alle 
Sowchose des Rayons besucht.

Angestrengt, mit tiefem Ver- 
nntworlungsgefühl arbeiten die 
Agltbrlgaocn der Rayons Balka- 
schlno, Wlschnjowka, des Kol­
chos „18. .Inhre Kasachstan", des 
Sowchos „40 Jahre Kasachstan", 
des Palastes der Neuländer- 
schlleßer und viele andere. Ins­
gesamt funktionieren gegenwär­
tig 85 Agitbrlgaden. die bereits 
über 500 Konzerte gegeben ha­
ben.

zialistischen Wettbewerbs sind 
die Hauptfakloren Im Kampf um 
hohe Melkerträge. Täglich wird 
das Fazit der Arbeit gezogen und 
jede Dekade wird cs in der 
Versammlung des Kollektivs der 
Viehzüchter erörtert. Man nennt 
die Sieger, händigt ihnen Wim­
pel und Prämien ein.

Im Sowchos „Semipalatlnskl" 
hat man ein ganzes System der 
moralischen und materiellen Sti­
mulierung erarbeitet. Hat z. B. 
das Kollektiv einer Farm dreimal 
nacheinander den ersten Platz 
errungen, organisiert die Lei­
tung. das Partei- und Gewerk­
schaftskomitee eine Exkursion. 
So besuchten die Melkerinnen 
und Viehwärter von Tallza ln 
diesem Sommer die Landwirt­
schaftliche Gebietsversuchssta­
tion von Semlpalatlnsk, wo sie 
sich ausführlich mit dem Leben 
und der Arbeit Ihrer Kollegen 
bekanntmachten.

Die Viehzüchter von Tallza 
sprechen Jetzt Immer öfter da­
von. daß man die Arbeitsproduk­
tivität, die Leistungsfähigkeit der 
Herde noch mehr heben und die 
Selbstkosten der Erzeugnisse 
weiter senken muß.

„Dazu ist es nötig, die ganze 
Milchproduktion auf Industriel­
les Geleise überzuführen", zog in 
unserem Gespräch die Melkerin 
Emma Eckstein den Schlußstrich.

Emma kam vor drei Jahren 
auf die Farm. Sie lernte emsig, 
häufte Erfahrungen an, und recht 
bald erwarb sie sich den Ruf 

; einer Bestmelkcrln. Nach den 
■ Leistungen ist sie Jetzt In der 
I Farm an vierter Stelle. Sie Ist es 

auch, die hartnäckig darauf be- 
... stand, die Kühe manuell nachzu­

melken.
,,Ke!n Mechanismus kann hier 

der Kuh die warme Menschen­
hand ersetzen", sagt Emma. „Ge­
rade In den letzten Milchstrahlen 
befindet sich die fetteste Milch."

Gegenwärtig beläuft sich der 
Fettgehalt ihrer Kubgruppe nuf 
4,02 Prozent. Das Ist die beste 
Leistung im Spwchosj

Der Wettbewerb der Melkerin­
nen der Farm von Tallza wird 
mit Jedem Tag beharrlicher. Der 
Plan der Mllcnlleferung ist hoch 
und die Verpflichtungen, die vom 
Farmkollektiv übernommen wur­
den, übersteigen Ihn um 8 Pro­
zent. Es kam ln den letzten Jah­
ren nicht ein e'.nzlgesmal vor. 
daß sie mit Ihren Plänen und 
Verpflichtungen nicht fertig ge­
worden wären. Auch In diesem 
Jahr haben sie keinen Grund, die 
Möglichkeit der Einlösung ihrer 
Verpflichtungen zu bezweifeln.

Viktor SCHÄFER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft''

Gebiet Semlpalatlnsk

Doch Ist die Agltbrlgade nicht 
die einzig« aktive Walle der 
Kulturarbeiter. Bedeutende poli­
tische und kulturelle Massenar­
beit leisten die Dorfbbllothekare 
während der Ernte. Sie slrid die 
Kampfgehllfen der Partélkomf- 
lees der Sowchose in allen gro­
ßen und kleinen Taten. Die Or­
ganisierung des sozialistischen 
Wettbewerbs, Mdle Ausstattung 

u der Roten Eck®, die Versorgung 
der Ackerbauern mit frischen 
Zeitungen und Zeitschriften, Ge­
spräche mit den Komblneführern 
und Kraftfahrern, den Tenn’enar- 
beitern und Traktoristen... Es Ist 
unmöglich, alles aufzuzählen, 
was sie in diesen Tagen tun. 
Viele guten Worte der Werktäti­
gen des flachen Landes gelten 
den Blbllolhekloltern I. Fl- 
schtschewa. W. Kostina, A. Be- 
reshnaja. Rayon Albassar, F. 
Woronowa. P. Schmidt. A. 
Schlelnlng, Rayon Zellnograd, 
.1. Bogdan. M. Bondarenko. f. 
Haag. Rayon Alexejewka. R. 
Renz. S. Artjomowa, N. Romano­
wa. Rayon Wlschnjowka. und 
vielen anderen.

Auch die Berufskünstler tra­
gen ihr Scnerflein zur kulturel­
len Betreuung der Werktätigen 
des flachen Landes bei. Vor der 
Ernte begann In Zellnograd das 
Festival der Künste „Goldene 
Ähre", an dem sich führende 
Künstler der Republik beteilig­
ten. Em anderes hervorragendes 
Test der Künste war das Festival 
der modernen Musik, deren Teil­
nehmer viele Dörfer. Siedlungen

Im Frühling bestellt er den 
Acker, sobald aber der Herbst 
da ist, nimmt er am Steuerrad 
des Mähdreschers Platz. Johann 
Wagner ist tei weitem kein An­
fänger mehr. Davon spricht auch 
lercdt die Meisterschaft, mit 
welcher er das Getreide in 
Schwaden legt und sie dann

Für die künftige Ernte
Die Mechanisatoren des Kol­

chos „Sarja" Im Rayon Kelle- 
rowka, Gebiet Koktschelaw, 
nutzen Jeden sonnigen Tag und 
ziehen In steigendem Tempo die 
Herbstfurche. Besonders gut ar­

Jemand räumte ras.. Ile Fla­
sche vom Tisch weg. kläglich 
Jaulend verstummte der letzte 
Gitarrenakkord. Die Verwirrt­
heit der zechenden Halbwüchsi­
gen fiel Emil Wetzel so(prt auf. 
kaum hatte er die Tür zu diesem 
dunklen und schmutzigen Zim­
mer aufgerissen. Auch Valerka 
Ritschkunow sah er sofort. Er 
saß angesäuselt am Tisch, und 
seine Augen wurden langsam 
rund vor Verwunderung.

„Guten Tag", sagte Wetzel 
laut. Man grüßte unsicher zu­
rück.

„Einen Augenblick. Kumpels", 
brummte Valerka, und trat, an 
Jedem Stuhl hängenbleibend, ha­
stig hinter dem Tisch hervor. 
Draußen fragte er:

„Wie haben Sie mich gefun­
den?"

„Ganz einfach, deine Groß­
mutter hat's mir bei dir zu Hause 
erzählt."

Valerkas Gesicht wurde fin­
ster. Er ahnte schon, was die 
Großmutter erzählt haben möchte. 
Wie er verwaist war und dann 
zu Ihrer großen Freude anfing, 
auf einem Bau zu arbeiten. Wie 
er In eine schlechte Gesellschaft 
geriet, zu trinken begann und 
grob wurde, wie seine Kumpane, 
Flaschen in allen Taschen. Ihn 
besuchten und von Ihm ein 
gleiches verlangten. Wie 
er schließlich ein regelrech­
ter Bumelant wurde. Die Groß­
mutter wußte alles. Alles. Und 
die anderen?

Bis hin zur Haltestelle wahr­
ten beide das Schwelgen.

„Na also, mach's gut". Wetzel 
reichte ihm die Hand. „Und ich 
dachte, es wäre vielleicht was 
geschehen oder du wärest er­
krankt..."

Am nächsten Morgen, als er 
nach seiner Gewohnheit den 
Fahrstuhl als letzter betrat, such­
te Emil unter den anderen Jun­
gen die schmächtige Gestalt Va­
lerkas heraus. MU gekünsteltem 
Gleichmut schaute er aus dem 
Fenster des in die 12. Etage 
steigenden Aufzugs auf das Pa­
norama der Stadt.

2.

Mit solchen wie Valerka Ri­
tschkunow hat Emil Wetzel oft 
zu tun. Dafür ist er auch Briga­
dier.

Auch er war einst als Lehr­
ling auf einen Bau gekommen. 
Sein erster Arbeiterberuf war 
Maurer. Es sind nun schon 28 
Jahre her. Er . war inzwischen 
Verputzer, Betonlercr und Be- 
wehrungsarbclter. Es gibt In Ka­
raganda wohl keine Straße und 
keln Wohnviertel, In denen es 
nicht Häuser gäbe, an denen er 
mitgebaut hatte.

Anfang der 70er Jahre lud 
man Wetzel als Spezialisten ho­
her Klasse In die Republlkhaupl- 
stadt ein. Hier wurde damals die 
Errichtung eines großen Hoch- 
häuser-Wöhnmasslvs auf dem 
Lenlnpruspekt abgeschlossen. Er 
übernahm eine Zlmnierinunnsbrl- 
gi|de, dieselbe, die er auch Jetzt 
noch leitet.

Ein 8tiFumlllenhochhaus Ist 
die Jetzige Wirkstätte der Briga­
de. Von früh bis spät lärmen 
und rattern hier Mechanismen.

xâ'.üge geschafft. । Im Rayon Ma 
rinowka arlx- tete der Autozug 
unter der Leitung de» Direktors 
des Genletshauses für Volks­
schaffen Ixiw Bai iscbow. Zu die 
sem Zug gehören das Vokal- 
instrumentalensemble de« Palas- 

°*tes Her bféüla'hderscfiTIéßer „Li­
ra", Mitarbeiter des Gebiets- 
dfcnstlelstungskomblnats — Fri­
seure, Fotografen, Schuster und 
Schneider. Arzte»

Am irühen Morgen, während 
der Mittagspause oder am Abend 
treten die Laienkünstler vor den 
Ackerbauern mit kurzen Kon­
zerten auf. die den Gardisten der 
Ernte gewidmet sind. Die Arbei­
ter $les Dienstleistungskombinats 
stellen unterdessen Ihre Wander­
werkstätten auf, um die Mecha­
nisatoren zu betreuen..

Mit einem umfangreichen 
Konzert trat das Ensemble „Li­
ra" im Rayonzentrum Martnow- 
ka auf.

Der Nutzen von solchen und 
anderen wichtigen Maßnahmen, 
die während der Ernte veranstal­
tet werden, bleibt nicht aus. Die 
geistigen Anforderungen des 
heutigen Menschen der Arbeit 
sind oedeutend gestiegen. Die 
Begegnungen mit Künstlern, ein 
schönes Konzert, ein interessan­
tes Buch, ein neuer Film laden 
lhn mit schöpferischer Energie, 
begeistern ihn für hlngebungs- 
oile Arbeit.

B. MAJEWSKI.
Leiter der Gebiets Verwal­
tung Kultur
Zelinograd 

drischt. Davon zeugen auch die 
erzielten Resultate. Jeden Tag 
erfüllt er bis 2 — 2,5 Normen. 
Auch heute ist er Im Sowchos 
„XXII. Parteitag". Gebiet 
Ncrdkasachstan. tonangebend 
im sozialistischen Wettbewerb.

Foto: J. Moor

beitet Adam Schimpf aus der 
Traktoren- und Feldbaubrigade 
Nr. 1. Er nutzt seinen ganzen 
Arbeitstag rationell und er­
füllt ständig sein Tagessoll zu 
130 und mehr Prozent. Der er­

hämmern Zimmerleute. Die letz­
teren eilen — die Verputzer und 
Anstreicher sind ihnen auf den 
Fersen. Ihr Tagessoll erfüllt die 
Brigade stets zu 150—180 Pro­
zent. Ihrer Verpflichtung, den 10. 
Fünfjahrplan in 4.5 Jahren zu 
erfüllen, werden die Bauleute 
mit Erfolg gerecht. Auf Ihrem 
Arbeitskalender steht bereits No­
vember.

Im Stoßtempo und hauptsäch­
lich mit hoher Qualität zu arbei­
ten — Ist heute das Motto der 
Brigade Emil Wetzel. So war 
es Jedoch nicht Immer. Als Wet­
zel Ihre Leitung übernahm, ga­
ben hier Leute den Ton an. die 
cs sich zur Regel gemacht hatten, 
weniger zu schaffen und mehr zu 
raffen. Die Arbeitsaufträge wur­
den ln „vorteilhafte" und „nicht 
vorteilhafte" eingeteilt, und an 
Arbeltsqualltät ging man mit 

Wetzel Lebe im Werk deiner

Schüler fort

und seine Jungs
dem elnen Maß heran — wenn's 
nur nicht heißt umzumachen.

Der Brigadier und sein Aktiv 
kämpften dagegen entschieden 
an. Es gab sogar Verweise und 
Kopfwäsche In den Brigadever­
sammlungen. Schließlich reich­
ten diejenigen, die nicht auf 
neue Art arbeiten wollten, um 
Entlassung ein.

„Wir hatten zwei solche", sagt 
Wetzel, „waren gute Speziali­
sten. doch später hörten wir. sie 
sollen Speckjäger' geworden 
sein."

20 Personen sind in der Bri­
gade, und Jeder hat seinen eige­
nen Charakter, eigene Fähigkei­
ten und Fertigkeiten. Der Briga­
dier muß alles wissen und be­
rücksichtigen. Semjon Prichodko 
und Nikolai Tschistjakow sind 
die erfahrensten Zimmerleute der 
Brigade, umgänglich und üelßig. 
Man kann ihnen eine beliebige 
Arbeit anvertrauen, sie machen 
.■lies ausgezeichnet. Alexej 
Machnow Ist zum Glaser gebo­
ren. Allk Salajew und Katnej Sa- 
rybajewa legen am besten Par­
kett. Sultan Moldachanow und 
Wladimir Abaschkin montieren 
mit Vorliebe Elnbauschränke, 
Fenster- und Türenblöcke.

In der Bau- und Montagevcr- 
waltung Nr. 19 des Trusts „Al- 
maataotdelstrol" bestehen einige 
Zimmermannsbrigaden. Die Bri­
gade Pjotr DJutschenko wettel- 
lert mit dem Kollektiv E. Wet­
zels. Olt ging sie aus diesem Ar­
beitswettstreit als Siegerin her­
vor. Das Ist auch nicht verwun­
derlich: Alle ihre Mitglieder ha­
ben ein solides Dienstalter, sind 
erfahrene Fachleute. Und die hal- 
ue Brigade» Wetzels sind Junge 
Menschen...

Vor zwei Wochen hatten z. B . 
Wladimir Potapow. Idrls Sina­
tullin und Alexander Wassiljew 
die technische Berufsschule ab­
solviert.

An das Zentralkomitee
der Kommunistischen
Partei Chinas

Nehmen Sic im Zusammenhang mit dem Ableben des Ersit­
zenden d.s ZK der Kommunistischen Partei Chinas Mao Tse tung 
unser tief empfundenes Beileid entgegen.

Wir kondolieren auch der Familie d< . Verstorbenen und sei­
nen nächsten Angehörigen.

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Mao Tse-tung gestorben
Die Nachrichtenagentur Hsln- 9. September um 0.10 Uhr Orts- 

hua meldete, daß der Vorsitzen- gelt In seinem 83. Lebensjahr In fccKffÄ Pcküi‘verslorben lst

Die Schüler zu guten 
Bürgern erziehen

Das neue Schuljahr hat begon­
nen. Unser ehrenamtlicher Korres­
pondent Edmund GEHRING unter­
hielt steh mit dem Leiter de' Lehr­
abteilung der Alma-Ataer Schule 
Ar. %. Adam ERLEN BUSCH, über 
die Hauptrichtungen im Unter­
richts- und Erzichungsprozeß im 
neuen Schuljahr.

„Wie bekannt, ist das 10. 
Planjahrfünft ein Planjahrfünft 
der Qualität. Das bezieht sich 
auch auf das Schulwesen. Die 
Lehrer haben die Aufgabe, tüch­
tig an der Steigerung der Quali­
tät der Kenntnisse ihrer Schüler 
zu arbeiten,

Im Sommer besuchten die mei­
sten Lehrer Fortblldungssemlna- 
re, wühlten In den neuen metho­
dischen Anweisungen und erwar­
ben neue Kenntnisse aus Zeit­
schriften und sonstiger Literatur. 
was für Lehrer sehr wichtig ist.

Von der Arbeit unseres Lehrer­
kollektivs spricht die Tatsache.

I daß auf der Jüngsten August- 
j Lehrerkonferenz vier unserer 

fahrene Traktorist tankt seinen 
Schlepper direkt In der Furche, 
was seine Leistungen fördert. Sei­
nem Beispiel folgen Joseph Si­
mon. Iwan Jermolajew und ande­
re. Auch sie bieten Ihre ganze 
Kraft auf.

Die Abenddämmerung breitet 
sich über die Steppe. Sowie am 
Tag verstummt auch am späten

„Wir wollen in der Brigade 
Wetzel arbeiten", sagten sie in 
der Kaderabteilung <ier Verwal­
tung. Mit diesem Kollektiv wa­
ren die Jungs schon bekannt, sie 
hatten hier Ihr Praktikum ge­
macht und wußten, daß man sie 
bestimmt aufnehmen wird. Zu 
Neulingen verhält man sich hier 
entgegenkommend und verständ­
nisvoll. Ganz vor kurzem waren 
z. B. Eugen Dowber und Viktor 
Jewdokimow zu Wetzel gekom­
men. Man hatte sie dcn Bestar­
beitern zugeteilt, und dieser Ta­
ge freute sich die ganze Brigade 
lür die beiden — die Tarltizle- 
rungskommlsslon hatte ihnen die 
zweite Lohnstufe für Zimmerleu­
te zuerkannt.

Die Brigade P. DJatschenko 
hat es in dieser Hinsicht leichter. 
Doch sicht nur hohe Leistungen 
bringen Genugtuung.

3.

„Willst du nicht endlich mal 
nach Hause. Gennadi Jerofeje- 
witsch?" Wetzel schaute in die 
Bauleitung hinein, als es schon 
dämmerte und cs auf der Bau­
stelle ungewöhnlich still gewor­
den war.

Der Bauleiter Gawrilow hatte 
eben irgendwelche Tabellen fer­
tig geschrieben und war dabei, 
sie in eine Akte zu legen.

„Komm nur herein. Emil Was­
siljewitsch. Wir schreien uns Ja 
tagtäglich heiser wegen Arbelts- 
aufträgen und Materialien und 
tinden kaum Zelt, miteinander 
menschlich zu reden. Was macht 
die. Gesundheit?"

„Danke, es geht. Bloß daß ich 
letzte Nacht Kein Auge zutun 
konnte."

„Nimm doch ein Schlafmittel".
„Es Ist was anderes. Ich hab 

mich so mächtig - aufregen müs­
sen: Stellt sich raus, wir machen 
unnötige Arbeit..."

„Wieso, ..unnötig' "7 Der Bau­
leiter rief sich in Erinnerung, 
womit die Brigade gerade be­
schäftigt war. „Wir haben den 
Fußbooen mit Rohbrettern fürs 
Parkett ausgelegt."

„Siehst du. mit Rohbrettern. 
Man wird doch alles ummachen 
müssen."

„Natürlich, die Bretter wer­
den trocknen und sich verkrüm­
men. Außerdem weißt du Ja selbst 
zu gut. was die Verputzer aut 
dem Fußboden zurücklassen. So 
ist halt die Technologie."

„Das ist es Ja grade". Wetzel 
seufzte und hohe schwelgend aus 
der Tasche ein dicht mit Zahlen 
beschriebenes Blatt Papier.

„Ich habe da einige Berech­
nungen gemacht. Wollen mal zu­
sammen hinsehen. Gennadi Jero- 
lejewltsch. vielleicht Irre Ich 
mich auch."

„Da haben wir 3 000 Quadrat­

Kollegen mit Ehrenurkunden des 
Ministeriums für Volksbildung 
bedacht wunden und einige Leh­
rer das Abzeichen „Bester In der 
Volksbildung der Kasachischen 
Republik" erhielten.

Die Lehrer lelte„ auch Fach­
zirkel, wo die Schüler zusätzliche 
Kenntnisse bekommen.

390 Schüler hatten 1m ver­
gangenen Schuljahr In ihren 
Zeugnissen nur 4 und 5. Auf den 
Rayonolympladen haben unsere 
Schüler gediegene Kenntnisse 
gezeigt. In Geschichte. Mathe­
matik.'Werkunterricht. Deutsch 
und Chemie wurden unsere 
Schüler Preisträger der Stadt­
olympiade.

Im neuen Schuljahr stehen vor 
uns Lehrern, laut den Beschlüs­
sen des XXV. Parteitags der 
KPdSU, große Aufgaben Im Un­
terrichts- und Erziehungsprozeß. 
Unser Lehrerkollektiv wird alles 
tun. um die Qualität der Kennt­
nisse bei den Kindern zu heben 
und die Schüler zu guten Bür 
gern unseres Landes zu erzie­
hen."

Abend der Motorenlärm nicht. 
Die Mechanisatoren des Kol­
chos haben die Arbeltswacht zu 
Ehren des 59. Jahrestags des 
Großen Oktober angetreten und 
sich verpflichtet, den Herbst­
sturz zum Tag des Landwirts 
abzuschlleßen.

I. GALEZ 

meter Dielen zum Parkettlegen. 
Die Bearbeitung des Rollbretter- 
belags kostet 40 Kopeken Je 
Quaorat. Wenn wir aber den 
ganzen Fußboden endgültig die­
len? Die Bretter sind natürlich 
feucht, sie werden sich wölben 
und heben. Aber es ist dann ein 
leichtes, sie maschinell abzuho­
beln. Und die Verputzer müssen 
den Fußboden säubern, das ge­
hört mit zu ihrer Pflicht."

Der Bauleiter wurde nach­
denklich. Die Sache lohnte sich 
natürlich. Der Vorschlag des 
Brigadiers versprach. 1 2U0 Ru­
bel und 80 Arbeitertage einzu­
sparen...

„Einverstanden. Emil Was­
siljewitsch. Wie steht aber die 
Brigade dazu?"

Da lächelte Emil Wetzel:
„Wir haben uns schon bera­

ten, und da wunderten sich die 
Jungs, wieso sie nicht schon frü­
her auf diese Idee gekommen wa­
ren."

Um heute ein hochqualifizier­
ter Bauarbeiter zu sein, muß man 
ein solides Wissen besitzen. Die 
Regel, stets dazuzulernen, wirkt 
in der Brigade unablässig. Fast 
alle lassen steh fortbllden: Die 
einen in Lehrgängen am Trust, 
die anderen — an Abendschulen. 
Techniken, Hochschulen. Der 
Brigadier selbst eilte mit seinen 
30 Jahren abends In die Schule, 
um dann drei Jahre lang in ei­
nem Meisterlehrgang wieder die 
Bank zu drücken.

Die Selbstbehauptung, der Le­
benszweck des modernen Men­
schen sind unlösbar mit seiner 
Hauptbeschäftigung — der Ar­
beit — verbunden. Der Verdien­
te Bauarbeiter der Kasachischen 
SSR Emil Wetzel Ist in seinem 
Leben mit allem zufrieden. Er 
liebt seinen Beruf, die Jungs in 
seiner Brigade sind wirklich gut 
und fleißig. Er hat eine einträch­
tige. schöne Familie. Nur seinen 
Kindern ist er etwas „gram". 
Seine älteste Tochter Valentine 
Ist im 5. Studienjahr an der Le­
ningrader Chemie- und Pharma- 
zlehochschule. der Schn bezog 
das Institut für Ingenieure des 
Eisenbahnwesens. Niemand Ist 
in Vaters Fußtapfen getreten. 
Schade, denn der Bauarbeiterbe­
ruf ist der wichtigste aut Erden, 
Wetzel Ist überzeugt davon.

4.

An Jenem Tag blieb Valeri 
Ritschkunow länger als gewöhn­
lich aut dem Bau.

„Warum gehst du nicht nach 
Hause?" fragte Wetzel ihn ver­
wundert.

„Muß doch meine Bummelei 
abarbeiten", brummte sich Valer­
ka unter die Nase. Und fragte 
dann sicherer und lauter: „Viel­
leicht geben Sie mir noch etwas 
zu tun. Emil Wassiljewitsch? 
Diese Fensterbretter hier habe 
ich schon alle eingepaßt."

Zum Tag des Bauarbeiters 
wurde in der Verwaltung der so­
zialistische Wettbewerb ausge­
wertet Sieger unter den Zlmmer- 
mannsbrlgaden wurde das Kol­
lektiv Emil Wetzels, das eine Re­
kordleistung aufwies. Dazu hatte 
auch der Jungarbeiter Valeri 
Rllschkunow beigetragen.

Woldemar ILNTTZKI 
Alma-Ata
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Wie schön die Blüten stehn

r) IE Schriftsteller 
sachstans bekunden 

ßes Interesse für g<,» 
und für die Sorgen 
Werktätigen des Neulands, die 
sich Jetzt auf den endlosen SieP- 
nenwelten selbstlos um die Ein­
bringung der Ernte des ersten 
Jahres jtn 10. Planjahrfünft be­
mühen. Gut Ist das diesjährige 
Getreide geraten im Norden Ka­
sachstans. 15, 20 bis 25 Zentner 
hochwertigen Welzen ernten 
hier die Landschaffenden Je 
Hektar.

Und die Schriftsteller erach­
ten cs als ihre Pflicht, sich mit 
den Menschen zu treffen, die 
durch hartnäckige Arbeit und 
fachliches Können eine gute 
Ernte gezüchtet haben und er­
folgreich diese Ernte elnhelm- 
scn. um mit Ihnen über die Erfol­
ge und über die Aufgaben der 
schönen Literatur zu sprechen, 
die die Meister des dichterischen

Ka-
inden gro- 
das Tun 

der Der heiße Atem der Ernte
Wortes nach den Schrlftsteller- 
kongressen verwirklichen.

Der bekannte Romanautor 
Iwan Schuchow besuchte seinen 
Helmatsort im Presnowskl-Ray­
on. Gebiet Norkasachstan. Diese 
Gegend beschreibt er In seinen 
berühmten Romanen „Nena- 
wlstj“ (Haß) und „Gorkaja 11- 
nlja” (Bittere Linie), sie Ist ganz 
und gar zu Hause In den autobio­
graphischen Büchern „Presnow- 
skije stranlzv" (Presnowsker 
Selten) und „Otmerzawschlje ma- 
rewa" (Verflüchtigte Dünste). 
Der Schriftsteller erzählte den 
Landsleuten von seinen schöpfe­
rischen Plänen, freute sich Uber 
die fortschrittlichen Veränderun­
gen in den heimatlichen Steppen. 
In Zellnograd war er Gast des 
Ersten Sekretärs des Gebletspar-

teikomltces N. J. Krutschlna, 
mit dem er sich über die neuen 
Vorhaben der Werktätigen, über 
das Teuerste des Neulands — 
die Bestarbeiter, die Bannerträ­
ger <les sozialistischen Wettbe­
werbs — unterhielt.

Im Sokolowskl-Rayon, Gebiet 
Nordkasachstan. wellte eine 
Schrlftstcllerbrlgade. bestehend 
aus dem Poeten Valentin Smir­
now. Prosaschriftsteller Makan- 
Dshumagulow und dem Redak­
tionssekretär der Zeitschrift 
„Shuldys” Achat Dshaksybajew. 
V. Smirnow las Verse aus seinem 
lüngst Im Verlag „Shasuschy" 
herausgekommenen Gedichtband 
..Decke mich, Infanterie” vor. 
M. Dshumagulow erzählte, wie 
er den Roman über den kasachi­
schen Revolutionär Amangeldy

Imänow „Die Adler sterben in 
det1 Höhe" geschrieben und an 
seinem Krlegs-Buch „Zum 
Dnepr” gearbeitet hat. A. Dshak­
sybajew machte die Leser mit 
dem Redaktionsplan der Zeit­
schrift bekannt, berichtete, wel­
che Werke über Menschen der 
Arbeit noch In diesem Jahr er­
scheinen werden.

Bel den Getreldebauem — 
Viehzüchtern des Leningrader 
Rayons, Gebiet Koktschetaw, 
kehrten die Schriftsteller Islam 
Sharylgapow. Amin Schalabajew 
und Nikolai Duschkln ein. Be­
sonders innig gestalteten sich die 
Zusammenkünfte In den Sowcho­
sen ..Kasanski", „Klewskl", 
„Ksyltuskl". Das Gebiet Kok­
tschetaw bereiste auch der Poet 
aus Tschetscheno-Inguschetljen

und

Chasmagomet Edllow, der In den 
fünfziger Jahren 1m Rayon 
Tschkalowskl das Neuland er­
schloß,

Die hingebungsvolle Arbeit 
der Getreidebauern des Neulands 
Inspiriert die Literaturschaffen­
den zu neuen Werken. So hat der 
Zellnograder Schriftsteller Nur- 
gosha Urasow, nachdem er die 
Brigade des Helden der soziali­
stischen Arbeit Nurgabula Mal- 
gashdarow Im Sowchos „Prlo- 
serny”, Rayon Balkaschlnskl. be- 

' suchte, ein spannendes poetisches 
Werk geschaffen.

Weitere Besuche der Schrift­
steller Kasachstans in die Gebie­
te Kustanal. Turgal und Kok- 
tschetaw stehen bevor.

Wladimir GUNDAREW. 
Literarischer Beirat der 
Zellnograder Abteilung des 
Schriftstellerverb a n d e s 
Kasachstans für die nörd­
lichen Gebiete

Valeri GURINOWITSCH
David JOST

Ballade von
der Zärtlichkeit
War ziemlich rar damals die Zärtlichkeit... 
Es kam die grüne Flui herangeeilt, 
beim Maienblühn die Blätter lockend rauschten, 
doch wir den Frühlingsstimmen wenig lauschten — 
denn andre Laufe riefen in den Streit.
Von Blüfenstaub die Wiesengräser schäumten, 
doch Stifel wirbeln auf den Erdenstaub, 
Maiblumen herzlos knickend und zerstampfend: 
die Erde ächzt', es zitterte das Laub.

Der Obungskampf.
Die blinden Platzpatronen.
Es war für uns ja kein Kulissenzauber: 
nicht Blumen, Vogelsang noch Kieferkronerv 
Die Blätter raunten wunderlich und lauter, 
der Sandwind schneidend in die Augen stach. 
Doch alles das bemerkten wir nur kaum — 
die Stiefel stampften weiter durch den Raum, 
Das jungfräuliche Gras zusammenbrach.
Es drückte nieder

Panzersfahl Kamillen

beim Malenblühn, als aufkeimfe im Stillen 
die Lebensfreude üppig In der Brust. 
Mit voller Lust

— wenn nur auf kurze Weile — 
sind hingefallen wir Ins Gras bisweilen: 
die Vögel zwitschern und die Brust sich weitet, 
Soldaten rätseln: Liebt sie mich auch jetzt,.. 
Der Leutnant mit der Hand die Luft durchschneidef 
beim Maienblühn der Marsch ward fortgesetzt.

Von Pause konnte keine Rede sein, 
der Kraflmarsch ward uns schier zur Hölle! 
So weiß man als Soldat aus basier Quelle» 
wie man sich setzt

für Zärtlichkeiten
ein.

Bin
vom Traums eufgewacht... 

Vögel oben ruhig kreisen. 
Jugend.
Frische.
Frühlingsprachl.
Flüsse hin ins Blaue gleißen.
Von dem Traume ist geblieben: 
Taubenblau und Morgenrot. 
Dort, 

in Höhen und in Tiefen 
— wäre nicht die Afemnotl — 
wollte ich als Vogel schnellen 
'runter aus dem blassen Blau 
gleich den flinken Bachforellen — 
wünschte ich mir jetzt genau. 
Oder in den wilden Büschen 
unter hellen Morgensternen 
auf dem wilden Pfad, dem frischen, 
messen

goldnen 
Fernen..

Hauplsaeh': 
daß in meinem Leben 

bis zum letzten Atemzug 
klarer

Himmel

gegeben;
Trunk

aus
meiner

Heimat
Krug!

Frei aus dem Russischen: David WAGNER

Anna GRÖGER

lehre vergingen, es sind Ihrer viele, 
•ie gleichen den Blättern in einem Buch'. 
Ich' wende versunken ein Blatt nach dem andern, 
als ob ich hier etwas Verlorenes such'.
Die ersten Blätter — wie ein buntes Märchenbuch, 
so farbenfroh, obwohl beinah' verblaßt.
Man spürt die ungeübte Kinderhand, 
die dieses Märchen hat verfaßt.

Mir scheint, daß den vergilbten Blättern 
noch heul' entströmt der zarte Duft, 
der ersten Liebe sinnbeförend Flüstern, 
vermischt mit fliederblauer Lenzenlutt.

In rückschauhalfender Erinnerung 
ich wende Blatt um Blatt, 
bis zu den Seiten, die mit Herzblut sind geschrieben, 
doch wurde Ich nie irre und nicht matt.
Mein launenhaftes Schicksal bot mir alles, 
Unheil und Glück, 
es glich der Ebbo und der Flut, 
doch dankbar bin ich dem Geschick, 
daß es nie raubte mir den Lebensmut.
Ich wünschte ungeschrieben manche Sellen, 
die lückenhaft beschrieben und nicht immer echt. 
Ich lernte schätzen seltne Freuden 
und hassen jedes Ungerecht.
letzt wieder siegreichfrohes Schallen, zielgeeinles Streben, 
lebersbejahend, gleich dem Sonnenschein.
Es mögen weiterhin die Blätter meines lebens 
nur rein und dichlbeschrieben sein.

Heimkehr des Soldaten
Noch in der grünen Uniform 
traf ich im Dorfe ein.
Es wa- schon spät, um Mitternacht 
mags wohl gewesen sein.
Ringsum so still, so sternenklar, 
so duftend war die Nacht.
Der Mond schwamm über meinem Haupt, 
hielt wandernd seine Wacht.

Als ich den steilen Berg bestieg, 
der einst mir so vertraut, 
wie ward es mir, als endlich ich 
das Ellernhaus erschaut!

Am Tor die Birke grüßte mich, 
Sie freute sich gar sehr. 
Als sehrite sie sich lange schon 
nach meiner Wiederkehr.

Der Köter, der mich nicht erkannt, 
geriet in Wut, der Wicht; 
doch weil er treue Wache hielt 
verargte ich's ihm nicht.
Ich merkte nicht, wie es geschah, 
daß ich umringt dann stand.

Es küßfen und umarmten mich 
all die, die mir verwandt.

Am Morgen früh der Vater sagt: 
„Nun steh mal auf. Soldat, 
sieh, wie sich unser Heimatdorf 
derweil verändert hat."
Wir schritten langsam durch das Dorf...
Noch lag's im tiefen Traum.
Viel neue Bauten standen da, 
das Dorf erkannt ich kaum.
Wo auf der Höh ein Folsblock war, 
gepeitscht vom Wind und Sturm, 
gleich einer stolzen Pappel steht, 
ein riesiger Fornsehturm.
Am Dorfrand, wo seit altersher 
lag Moor und wüstes Land, 
fürwahr wie durch den Zauborsfock 
ein schöner Park entstand.
Ein kühler Windhauch huschf durchs Feld.

und lenk mein stählern Steppenpferd 
mit noch mehr Schwung und noch mehr Freud, 
als ich es früher tat.

Herbert HENKE

Die Astern
Anna Karlowna war eine ein­

same und kränkliche Frau. Sie 
hatte ein schweres und mühe­
volles Leben hinter sich. In dem 
die sonnenhellen Tage ziemlich 
dünn gesät waren. Nur ein halbes 
Jahr blühte Ihr ein ungetrübtes 
Eheglück. Artur. Ihr Gatte, wur­
de kurz vor Kriegsausbruch In 
den Armeedienst 
Sein letzter Brief 
August aus einem

einbezogen, 
kam Mitte 

__ ........ westlichen
Grenzbezirk. Dann folgten lange 
Wochen qualvoller Erwartung. 
Artur blieb verschollen. Aber 
Ihre Träume wollten sich damit 
noch lange nicht zufriedengeben. 
Irgendwo in der Tiefe ihrer See­
le lebte noch die Hoffnung auf 
ein Wunder. Auch dann noch, als 
sie nach Jahren harter Arbeit 
im hohen Norden nach dem Krieg 
In diese Stadt zurückkehrte und 
nach einem kurzfristigen Lehr­
gang Krankenschwester wurde.

Ihre Lebenstage verliefen in 
einförmiger aufopferungsvoller 
Arbeit. Einmal hatte es aller­
dings den Anschein, als trete 
unerwartet eine Wendung ein: Sie 
machte die Bekanntschaft eines 
Jungen Arztes. Aber er erwies 
sich als ein unbeständiger Don 
Juan, und sie gab ihm ohne langes 
Federlesen den Laufpaß. Und 
dann teilte sie das Los vieler 
Junger Kriegswitwen. Auch war 
ihr äußeres Aussehen r'-*“ J— 
glücklichsten Art.

Ihrer Berufsarbeit 
sie sich mit ganzer 
Das Söhnchen, mit dem 
den ersten Kriegsmonaten nieder­
kam, war nicht lebensfähig ge­
nug gewesen, um eine Erkäl­
tung mit Keuchhusten und Lun­
genentzündung zu Überstehen. 
Ihre ganze mütterliche Fürsorge 
schenkte sie nun den Kindern 
der Heilanstalt. Während Ihrer 
langjährigen Praxis hatte es 
unter ihnen nicht wenige gege­
ben, die Ihr ans Herz gewachsen 
waren. Manche besserten sich 
nach und nach, Ihre ausgezehrten 
kleinen Körper füllten sich 
allmählich mit Leben. Die dün­
nen Gliedmaßen rundeten sich, 
die schlaffe Haut wurde elasti­
scher und In die Augen trat ein 
freudiger Glanz. Es gab aber 
auch Fälle, da alle Bemühungen 
erfolglos blieben.

...Nehmen Sie sich das Schick­
sal der Kranken doch nicht so zu 
Herzen", sagte einmal die Abtei­
lungsleiterin Galina Petrowna. 
„Es Ist Ja nicht unsere Schuld, 
daß oft schon den Säuglingen 
alle Pathologie anhaften. Da­
für müßten die Eltern verantwor­
ten, die nicht, selten aus eigener 
Schuld Krüppel In die Welt set­
zen. Wir tun unsere Pflicht, doch 
unsere Kräfte sind nicht 
zenlos.”

Als Anna Karlowna 
Ruhestand trat, hatte — — 
Gefühl, daß sie sich einer fatalen 
Notwendigkeit fügen mußte. Der 
beschwerliche und gewundene 
Pfad, dem sie nachgegangen 
war. endete urplötzlich, und Ihr

nicht der

widmete 
Hingabe, 

sie In

gren

la den 
sie das

Leben war zwecklos geworden. 
Es gab kranke Wesen, die ihrer 
bedurften, die Ihre Händchen 
nicht mehr nach Ihr ausstrecken 
und sich nicht mehr an sie 
schmiegen konnten. Sic hätte Ihre 
aufreibende Tätigkeit wieder 
aufgenommen. aber körperliche 
Gebrechen behinderten sie.

Eines Tages, als sie mit Ihrer 
Einkaufstasche aus dem Lebens­
mittelgeschäft zurückkehrte, hör­
te sie Im Gebüsch ein klägliches 
Miauen: Dort saß zitternd ein 
Kätzchen 1m Schnee. Es war 
schon halb erstarrt. Anna Kar­
lowna nahm es mit sich In Ihr 
Zimmer. Das kinderlose Ehepaar, 
mit dem sie die Kommunalwoh­
nung teilte, protestierte ener­
gisch. Der Mann drohte die 
„dreckige Katze" einfach vom 
Balkon zu werfen. wenn Anna 
Karlowna es wagte, mit dem 
scheußlichen Ding in die Küche 
zu kommen. Die Beziehungen 
waren auch so schon nicht die 
besten. Anna Karlowna wider­
sprach nicht. In ihrem Zimmer 
wusch sie das Kätzchen sorg­
fältig. Puschok lernte sehr 
schnell seine Milch aus der Tas­
se schlecken. Nach einigen Mo­
naten wurde aus dem flaumigen 
Ding ein stattlicher Kater. Die 
Ausflüge mit Ihrem Liebling 
waren abwechselungsvolle Zer­
streuungen für Anna Karlowna. 
Für Tiere hatte sie früher nie 
geschwärmt und nun gewann 
diese Leidenschaft Immer mehr 
Raum In Ihrem Herzen. Sie sorgte 
nicht nur für Puschok. Auch für 
die Katzenfamilie Im Keller hat­
te sic nun täglich etwas Genieß­
bares bereit.

Und dann begegnete Ihr Nero. 
Sie saß mit Ihrem Buch auf der 
Bank Im Park, als ..! 
delnd ein großer Köter 
herantrat. Er wußte 
schelnllch, zu wem 
In ihrer Tasche fand ----- ------
Fleischschrippe, die er dankbar 
annahm. Er war von ansehnlicher 
Größe, klüftig gebaut und sein 
Fell erinnerte an einen Schäfer­
hund. Und wie treuherzig er 
sie anbllcktel Unerwartet ent­
rang sich Ihr ein Ruf der Über­
raschung: Längs der Brust zog 
die Naht einer Schnittwunde. In 
der noch Immer Bindfaden steck­
ten. Er war also nach der Opera­
tion einem Forschungsinstitut auf 
unerklärliche Welse entlaufen! 
Der Faden mußte entfernt wer­
den. um eine Eiterung zu ver­
hüten. Inzwischen kam leicht 
torkelnd ein. Mann heran. Nero 
ließ sofort ein böswilliges Knur 
ren hören. Anna Karlowna dach 
te sich eine kleine Geschichte 
aus: Der frühere Herr Neros sei 
ein Trunkenbold gewesen und 
nun sah der Hund In Jedem Be­
trunkenen einen Feind. Er war 
seinem Herrn. der Ihn miß­
handelte, entlaufen und so in 
eine wissenschaftliche Klinik 
geraten...

Sie führte den Hund, der ihr 
gehorsam folgte, In den Keilet 
<les Krankenhauses. Hier bearbel

tete sie sorgfältig seine Wunde, 
wobei ihr andere Mitarbeiter be­
hilflich waren. Nero wurde In 
Verpflegung genommen und Im 
Hof richtete man Ihm eine Bude 
ein. Sein Schicksal war somit 
geregelt.

Aber mit Puschok hatte sie 
bald darauf eine Unannemllch- 
kelt. und zwar ausgerechnet an 
Ihrem Geburtstag. Der Schaber- 
nacker war unbemerkt aus Ihrem 
Zimmer geschlüpft. In der Kü­
che sprang er auf einen Stuhl 
und zog mit seiner Pfote ein 
Stückchen Fleisch vom Tisch. Ei­
ne geschlagene Stunde konnte 
Irene, die Frau des Elektrikers, 
über diesen Zwischenfall nicht 
zur Ruhe kommen. Sie stieß zor­
nig mit dem Fuß nach Puschok, 
aber in Ihrem blinden Elfer ver­
letzte sie sich am Tisch den gro­
ßen Zeh und geriet noch mehr 
außer sich. Anna Karlowna flüch­
tete mit Ihrem Schützling In Ihr 
Zimmer. Sie nahm sich eine 
Handarbeit vor, aber Ihre Stim­
mung war verdorben...

Unerwartet klingelte es. Gali­
na Petrowna trat über die 
Schwelle. Es war eine ältliche, 
aber sehr bewegliche und sym­
pathische Frau. Sie überreichte 
Anna Karlowna einige Astern In 
durchsichtiger Hülle und be­
glückwünschte sie mit den herz­
lichsten Worten. Anna Karlownas 
trübe Gedanken verflüchteten 
sich ein wenig.

„Bis zum vollen Hundert Ist es 
auch wirklich noch ziemlich 
weit", scherzte sie.

Galina Petrowna war nur für 
einige Minuten direkt von der 
Arbeit herübergelaufen. Sie muß­
te schnell wieder fort.

Anna Karlowna stellte das 
Sträußchen In eine Vase und 
betrachtete es mit zärtlichen 
Blicken. Ein Schwarm von Ge­
danken regte sich In Ihr. Durch 
den Nebel und die Wirrnisse der 
Jahre erblickte sie den Mann, 
der schon so viele Jahre nicht mit 
Ihr war. an den sie aber Immer 
noch dachte. Astern waren die

schwanzwe- 
an sie 
augem- 

er ging, 
sich eine

Wie schön die Blüten stehn, In Ihrer Prachtl 
Erst zaghaft aufgebrochen über Nacht, 
vom Frührot dann zu süßer Scham entfacht — 
und können doch nicht dauern.
Sie schenken sich den Immen und dem Wind, 
sie liechten sich zum Kranz Ins Haar dem Kind: 
Nur Toren trauern.

Wie rot die Früchte leuchten an dem Baum! 
So leuchtet ein gestaltgewordner TraUm. 
Sie spenden Saft und Süße, spüren kaum 
das selige Umklammern.
bis, von des Reifens Schwere sie gelöst 
zu Boden sinken und ihr Fleisch verwest: 
Nur Felge Jammern.

Der Kem entkleidet sich der Fäulnis bald. 
In ihn ist allen Wesens Sinn geballt, 
in ihm ruht Kraft und Fülle und Gestalt 
und wartet auf das ..Werde”.
Der Starke nimmt die Pflugschar in die Hand, 
reißt Furchen auf In seinem Ackerland 
und senkt Ihn In-die Erde.

Lia FRANK

Flug nach Alma-Ata
Für Nora Pfeffer

Wir lächeln zärtlich-, 
nicken zuversichtlich, 

winken, 
als wollten wir es 

nimmer lösen, 
das straffe Band, 
das uns so lang 

gezügelt...
Ach, — plötzlich 

fürchte ich 
das blaue Niemandsland, 
das jnich erwartet, 

sein hartes 
zwingendes Gesetzt

Nun geht es an: 
die Düsen heulen aul, 

und ruhig dröhnt 
der Motor,•

vertraue schon 
dem Wolkenmeer 

Und meinem guten Stern, 
die mich davonfragen, 

gelöst, befreit, 
bereif, die Scheinfreiheit 

zu almenl
Vielleicht werd’ ich 

fünf schöne unbeschwerte 
Tago

gerade noch
ertragen können...

Lieblingsblumen Arturs gewesen. 
Aus Jedem Anlaß hatte er Ihr 
Astern geschenkt: Zum Geburts- 
stag, zu Festtagen und einfach so. 
wenn er Ihr eine Freude bereiten 
wollte. Er verstand es. prächtige 
Sträuße zu ordnen. Und In Ihrem 
kleinen Gärtchen hatten sie auch 
Astern gezogen... Ihr wurde es 
ordentlich wehmütig ums Herz.

Und draußen war es Frühling. 
Ihr Zimmer lag Im Erdgeschoß, 
und sie sah. daß der Boden hin­
ter ihrem Fenster sich hier und 
da mit Gräsern bedeckte. Bis 
zum gegenUberstehenden Haus 
breitete sich ein fast leerer .Platz 
aus. Nur einige schmächtige 
Bäumchen standen da. Ihr Ge­
sicht nahm einen entschlossenen 
Ausdruck an. Sie stand auf und 
ging zum Hauswart. Er blickte 
sie zuerst verwundert an. holte 

. aber dann doch einen Spaten aus 
dem Schuppen. Anna Karlowna 
begann zu graben. Sic verrich­
tete diese Arbeit ohne Elle, aber 
wie alles, was sie tat, gewissen­
haft und gründlich.

Schon viele Jahre hatte sie 
keinen Spaten gehandhabt. Be­
sonders schwer war das Heben 
und Wenden der Erde. Sie war 
auch so von Schmerzen in der 
rechten Seite geplagt. Sie mußte 
sich mehrmals hinsetzen, aber sie 
ließ nicht nach. Der Streifen vor 
dem Fenster war endlich umge­
graben. Todmüde schwankte sie 
nach Hause.

Aus dem Haus schauten Irene 
und Iwan, der Elektriker.

„Die Alte ist ganz rappelköp­
fig geworden”, sagte Irene, die 
den Zwischenfall mit Puschok 
noch nicht vergessen hatte, bis­
sig. „Will sie da wohl einen Kar­
toffelacker anlegen?. ”

Iwan zuckte mit 
Er konnte aus der 
ganz klug werden.

Nicht zufrieden ..... ....... o-
strlgen Beet, begann Anna Kar 
lowna am anderen Morgen auch 
In der Mitte zu graben. Der Bo­
den war hier quecklg und hart, 
und Ihre Hände bedeckten sich

der Achsel 
Sache^nlcht

mit dem ge-

Zeichnung: M. Salamatow

mit Blasen, Sie gönnte sich zwar 
lange Ruhepausen, war aber am 
Abend doch so müde, daß Ihr das 
Essen nicht mundete. Auch das 
Seitenstechen setzte Ihr hart zu. 
Bis nach Mitternacht konnte sie 
keinen Schlaf finden. Aber sie 
tröstete sich damit, daß nun das 
Wichtigste getan war.

Am folgenden Tag holte sic 
vom Hauswart, eine Harke, denn 
es waren noch viele Erdklumpen 
zu zerkleinern. Sie klopfte und 
harkte, bis eine wejehe und zar­
te Krume vor Ihr lag. In die sie 
dann sorgfältig die Samenkörner 
steckte. Schon in der Dunkelheit 
machte sie sich mit der Gießkan­
ne zu schaffen. Damit die Körner 
Keime trieben, mußte die Erde 
tüchtig berieselt werden. Das war 
auch keine leichte Arbeit, denn 
das Wasser holte sic vom Wasser­
hahn aus dem Badezimmer.

Anna Karlowna hatte sich zu 
sehr angestrengt. Sie spürte das 
selbst und die Folgen ließen nicht 
auf sich warten. Ein Leiden, das 
sie längst In sich trug, brach 
plötzlich so heftig hervor, daß ihr 
der Atem knapp wurde. Sie nahm 
ihre ganze Kraft zusammen, aber 
die Anfälle folgten rasch aufein­
ander.

„Da haben wir die Besche­
rung". sagte Irene mißmutig über 
die nächtliche Störung. „Ihre 
dumme Rackerei hat nicht an­
ders enden können...”

Sie lief aber schnell zur Nach­
barin, die Telefon Verbindung hat­
te. und rief die schnelle Hilfe 
an. Der Arzt machte ein ernstes 
Gesicht: Anna Karlowna sollte 
sofort ins Krankenhaus.

„Mein armer Puschok”. sagte 
sie traurig, „was wird nun aus 
dir werden?"

Und Puschok schien Ihre Wor­
te zu verstehen. Er saß unter 
dem Bett und beobachtete beun­
ruhigt das Treiben der fremden 
Leute.

Trozt Ihrer Zornausbrüche hat­
te Irene ein gutes Herz. Auch 
das Unglück der Frau stimmte 
sie milder. Sie goß Milch in die 
Tasse und sagte aufmunternd:

„Na. komm nur her. du Tau- 
genlchtsl Bist Ja In Wirklichkeit 
ein ganz hübscher Bursche. Wir 
werden dich schon nicht verhun­
gern lassen."

Es war ein heißer Herbsttag, 
als Anna Karlowna aus dem 
Krankenhaus heimkehrte. Sie 
fühlte sich noch recht schwach 
und sah. angegriffen aus. Vor 
dem Haus erlebte sie eine ange­
nehme Überraschung. Hell leuch­
teten Ihr die Astern entgegen. 
Sie hatte sich umsonst Gedanken 
um ihre Zöglinge gemacht. Seit 
Wochen hatte es nicht geregnet, 
die Blumen aber dürsteten nicht. 
Sie schimmerten In allen Farben 
des Regenbogens.

-Yuch um Puschok 
sich unnötig gesorgt, 
schwungenem Schweif 
aus dem Asterndickicht _____
und drückte sich zärtlich an Ihre 
Füße. Anna Karlowna verstand, 
daß gute Taten nicht spurlos 
verwehen. Wer hatte sieh In die­
ser ganzen Zelt um die Astern 
gekümmert? Sie gehegt und 
gepflegt? Wars der Hauswart 
oder Ihre sonst so mürrischen 
Hauskollcgcn? So oder anders, 
für Anna war es Jetzt eine große 
Freude.

hatte sie 
Mit ge- 
kam er 
hervor
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Laienkunst

Und die Trompete blies zum Sammeln
Auch unserem Kollektiv haf­

ten alle Schwächen an, die der 
Laienkunst überhaupt eigen sind: 
die einen kommen, die anderen 
gehen, oft ..alte", bewahrte Ka­
meraden. So verließen unsere Ve­
teranen Swetlana und Nelll 
Deufeld das Kollektiv. Uns 
schlen es. daß das Ensemble ohne 
sie undenkbar sein würde. Im 
März und April bespielte das 
Ensemble mit dem alten Pro­
gramm viele Dörfer und Siedlun­
gen unseres Gebiets, trat Im Ge­
bietsfernsehen und Im Alma- 
Ataer Rundfunk auf. Auch Nina 
Wlldt und LUU Ulrich waren mit 
uns, doch am 7. Mal traten sie 
auf der Gebietsschau der Laien­
kunst In Tschlmkent. als dem 
Volksensemble „Jugend" der er­
ste Platz und der Titel „Preisträ­
ger" zugesprochen wurden, zum 
letzten Mal auf.

Der Sommer nahte, und wir 
hatten cs vor. ein neues Pro­
gramm vorzubereiten, um es den 
Werktätigen des Gebiets Tschlm­
kent zu zeigen. Der Bestand des 
Ensembles mußte aufgefüllt wer­
den.

Der Muslklelter des En­
sembles Edgar Palmer blies als 
erster zum Sammeln. Bald dar­
auf erschien der Trompeter des 
Ensembles Viktor Hämpel. nach­
dem er seine Eintrittsexamen ins 
Alma-Ataer Konservatorium be­
standen hatte. Mit allem Ernst 
machten sich die unermüdliche 
und lebensfrohe Valentine Wag­
ner und der Sollst Eugen Stoller 
an die Vorbereitung des neuen 
Programms. Beide sind Lehrer 
der Dorfschule und haben sich 
bereits 1965 dem Ensemble mit 
Leib und Seele verschrieben. 
Das Kollektiv erhielt auch frische 
Kräfte. Aus Dshetyssal kamen

Dinga ist zu den 
Menschen zurückgekehrt

Dieses Bild ist für 
die Mitarbeiter des Ma­
schinenhofs Im Sowchos 
-Saretschny". Rayon 
Jessll, schon gewohnt 
geworden. Vorneweg, 
der Reihe der Landma­
schinen entlang, schrei­
tet der Wächter Ilja 
Mashura und hinter 
Ihm gemächlich und 
würdevoll... eine Wölfin 
mit fünf Jungen.

Vor einem Jahr hat­
ten die Mechanisatoren 
aut dem Feld ein Wolfs­
lager entdeckt. Ein 
Wölfchen hatte man 
dem Wächter des Ma­
schinenhofes geschenkt. 
Jener fütterte den 
„Grauen" mit Milch und 
gekochtem Fleisch. Din­
ga. so nannte Mashura 
sein Pflegekind, be­
freundete sich mit den 
Hunden, gewöhnte sich 
an die Leute und hing 
besonders an den Kin­
dern. Auch für den 
Wächter wurde sie mit 
der Zelt ein guter Ge­
hilfe. Es brauchte nur 
ein Fremder auf den 
Maschlnenhof zu kom­

Der Rangiermeister
Mit Johann Kromm wurde ich 

In diesen heißen Sommertagen 
auf den Abstellgleisen des Bahn­
hofs Alma-Ata I bekannt. Er hat­
te es gerade sehr eilig: Ein eben 
angekommener Güterzug mußte 
bearbeitet werden. Johann Jego­
rowitsch rief sachliche Anwclsun- 
aln das Funkgerät. Sein Ge-

Wladimlr Loskutow ging 
geschäftig längs der langsam rol­
lenden Wagenkette und handhab­
te geschickt die Abhängegabel. 
Bald hier bald dort lösten sich 
einzelne Glieder des Zuges und 
rollten selbständig ihrer Bestim­
mung zu. Die Rangierlokomotive 
befand sich außerhalb des Ge­
sichtsfelds und daher schienen 
die Wagen wie auf Geheiß eines 
Zauberers Ihren Weg allein zu lin­
den. Es geschah aber nichts Un­
gewöhnliches: In aller Ruhe ver­
richtete Johann Kromm sein Ta 
gewerk. aber man sah es diesem 
untersetzten Mann mittlerer Jahre 
deutlich an. daß er ganz In seiner 
Arbeit aufging. Der Fahrdienst­
leiter im Gebäude nebenan, der 
Lokführer und der Junge Gehilfe 
Wladimir Loskutow erfüllten ex­
akt die Anordnungen des Ran­
giermeisters. Der Fahrleiter 
drückte auf bestimmte Tasten und 
die Geleise stellten sich automa­
tisch um. Die Güterwagen rollten 
folgsam davon, die einen, um aus- 
Eeladen und andere, um weiter- 

efördert zu werden. Johann
Kromm erklärte den ganzen Vor­
gang In folgenden einfachen 
Worten:

„In diesem Zug sind 53 Wa­
gen. Neun davon bringen Güter 
für Alma-Ata I und bleiben folg­
lich hier. Sechsunddreißig Wagen 
haben wir nach Alma Ata II wel- 
terzulelten. drei Wagen sind für 
die Stadt Arys bestimmt und fünf

die erfahrenen Musikanten und 
Sänger Stanislaw Urban und 
Woldemar Wiens; der Sänger Ja­
kob Heinrich und die Geigen­
spielerin Luise Paster. beide 
Studenten der Musikfachschule, 
kamen aus Tschlmkent. Aus To- 
bollno. Rayon Sary-Agatsch, 
schlossen sich dem Ensemble die 
Jungen begabten Sängerinnen 
Erika Frlckel und Frieda Gruber 
an. Auf diese Welse wurden die 
Verluste des Kollektivs wettge­
macht, natürlich nicht ohne das 
Zutun des unermüdlichen Leiters 
des Ensembles Johannes Hämpel.

Im neuen Programm räumten 
wir der Propaganda der Werke 
sowjetdeutscher Autoren einen be­
deutenden Platz ein. Große Hilfe 
erwiesen uns dabei der In Dshe­
tyssal wohnhafte sowjetdeutsche 
Schriftsteller und Dichter Alex­
ander Relmgen und der Kompo­
nist aus Taschkent Nikolaus Tril­
ler. Die Gedichte ..Sowjethelmat" 
und „Dshetyssal", N. Trillers 
Lieder „Freundschaft" zu Karl 
Schmidts Versen und „Spielt, 
Musikanten" zu den Worten von 
Victor Klein, das Lied von Fried­
rich Dortmann zu Lia 
Franks Versen „Wenn die 
Geschütze verstummen". Ro­
bert Webers „Lied vom zag­
haften Glück" nahmen 1m 
neuen Programm einen würdi­
gen Platz ein.

Und wieder, wie zuvor, war 
das deutsche Volkslied stark ver­
treten. Es erklangen ein mit Ge­
schmack zusammengestelltes Pot­
pourri aus deutschen Volkslie­
dern^ die Lieder „Horch, was 
kommt von draußen rein". „Es 
zogen aut sonnigen Wegen". 
„Siebzehn Jahre" u. a. Anläßlich 
dieser Lieder spricht Valentina 
Wagner über das deutsche Volks­

lied. über Volksbräuche usw.
Wir sind ein Estradenen- 

semble. deshalb singen wir auch 
nicht wenig deutsche Schlager 
und sowjetischen Estradenlleder. 
Besonders beliebt beim Publikum 
sind die Lieder „Eine Rose für 
dich" von Udo Jürgens und ..Nur 
bei dir" von Siegfried Valendl 
in def Ausführung von Eugen 
Stoller.

Das Ensemble hat in seinem 
Repertoire auch ständig kasa­
chische Lieder. Die populären 
„Sulu-Kys" und „Arys Shaga- 
synda" dienen als schöner musi­
kalischer Hintergrund für Jo­
han Warkentlns Gedicht „Mein 
Kasachstan".

Der Kem des neuen Pro­
gramms. wie auch der vorigen 
bilden wohl die lustigen 
deutschen Schwänke. Diese ei­
genartige Form des Volkshu­
mors, dessen Zielscheibe ver­
schiedene negative Erscheinun­
gen 1m Leben der Dofelnwohner 
sind. Ist bet den Zuhörern sehr 
beliebt. Das sind „Stui'el als 
Dolmetscher" von Andreas 
Sacks, „Dr alte Mehlkaste" von 
Maria Köln. „So kanns passiere 
mit alle Männr" von Georg Haff­
ner u. a.

Unsere Gastreisen verliefen m 
den Sommermonaten. Nach jedem 
Konzert traten die Zuhörer an 
uns heran, dankten fürs Konzert, 
wünschten uns weitere Erfolge. 
So war es m den Siedlungen 
„HI. Internationale", „Put Kom- 
munlsma", Rayon Dshetyssal, 
„Plodojagodny" und „Kaplan- 
bek", Rayon Sary-Agatsch u. a.

J. FISCHER.
Ansager und Sänger des 
„Jugend'-Enscmblcs
Gebiet Tschlmkent

Altweibersommer Foloetüde N. Imamow

Humoreske

Die Glatze

men, so gab Dinga so­
fort ein Zeichen.

Doch es fand sich auch 
ein Feind, der nach der 
Jungen Wölfin schoß, 
aber sie nicht traf. Din­
ga setzte über den Zaun 
hinweg und verschwand 
in fier Steppe, wie es 
schien, für immer.

Kurz vor dem Ernte­
einsatz beim Überholen 
der Technik vernahmen 
die Kombineführer 
Klötzllch ganz In der 

ähe leichtes Gewinsel. 
Unter dem Aggregat 
fanden sie zwei Wölf­
chen, bald darauf kam 
auch Dinga selbst mit 
noch drei WolfsJungen 
herbei.

Die Wölfin kehrte zu 
den Leuten zurück, da­
zu n°cl> 0111 lhrer 
Nachkommenschaft, Für 
die Wolfsjungen richte­
te man ein spezielles 
mit Drahtnetz abgezäun­
tes Gehege ein. Sie 
sind gesellig, nehmen [ 
gern verschiedene 
Leckereien an. Beson-1 
ders gefallen Ihnen I 
Süßigkeiten.

M. DAWIDOWITSCH

für Tschemolgan... Es Ist unsere 
Aufgabe, den ganzen Zug zu zer­
gliedern und die entsprechenden 
Wagen an den Bestimmungsort 
zu befördern. Sobald sich hier 
genügend Wagen angesammelt 
haben, wiederholt sich alles In 
umgekehrter Relenfolge: Wir 
stellen neue Züge zusammen." Jo­
hann Kromm erzählt, daß sich 
während der 16 Jahre, die er hier 
arbeitet. viele Veränderungen 
vollzogen haben. Früher zum Bei­
spiel mußten die Wagen, die da­
mals mit Puttern versehen waren, 
buchstäblich mit Ketten aneinan­
dergekoppelt werden, was nicht 
nur umständlich, sondern auch 
riskant war. Jetzt verläuft dieser 
Prozeß automatisch: Sobald die 
Wagen, von der Lok gestoßen, 
leicht anelnanderprallen. gerät 
eine automatische Vorrichtung In 
Bewegung und sie sind im Mo­
ment gekoppelt. Dem Bedie­
nungspersonal Ist dadurch man­
che Anstrengung erspart. Ober­
haupt ist der ganze Arbeitsprozeß 
Jetzt viel bequemer. Darüber sag 
te Johann Kromm;

„Jetzt haben wir eine Funkstel 
le und ich spreche meine Anord­
nungen einfach In die Telefon­
muschel und man hört mich 
überall, wo es nötig Ist Früher 
gab es das nicht. Det* Rangiermei­
ster halte eine Pfeife und gab 
verschiedene Signale. Das war 
viel komplizierter. Es konnten 
auch Fehler und Mißverständnisse 
vorkommen. Jetzt arbeitet es sich 
leichter und auch die Arbeitspro­
duktivität Ist viel höher. Wir 
schallen es, bis neunzehn Züge zu 
empfangen und abzufertlgen. 
Jetzt, da die Ernte In vollem 
Gang ist. gilt es unbedingt rei­
bungslos zu arbeiten...”

Mit warmen Worten spricht Jo­

hann Kromm von seinen unmit­
telbaren Gehilfen Wladimir1 Los­
kutow und Heinrich Root. ohne 
die er Jetzt nicht mehr auskom­
men könnte. Wladimir kam als 
ungeschulter Jungarbeiter hier 
her. Kromm nahm ihn bereitwil­
lig In die Lehre. Der Bursche 
zeigte Interesse für diese Arbeit, 
hatte ein offenes Ohr für alle Rat 
schlüge seines erfahrenen Kolle 
gen. An Verantwortungsgefühl 
fehlte es Ihm auch nicht. So er­
faßte er bald alles Notwendige 
Die Beiden verstanden sich aus 
gezeichnet. Nun ist Wladimir 
stellvertretender Rangiermeister 
Auch Heinrich Root Ist sein eifrl 
ger und pflichttreuer Helfer, aul 
den er sich unter allen Umständen 
verlassen kann. Ihm fällt die Aul 
gäbe zu, für die Unversehrtheit 
des rollenden Materials und der 
verladenen Güter zu sorgen. Da 
heißt es auf der Hut sein. Die 
Wagen dürfen nicht schneller als 
im 5-Kllometer-Tempo dahlnrol 
len. Auch Heinrich Root wurde 
von Johann Kromm mit Geduld 
herangeblldet. Johann Jegoro­
witsch weiß aus eigener Erfah­
rung. daß man bei gutem Willen 
und Fleiß einen beliebigen Berui 
meistern kann. Als er vor fast 
zwei Jahrzehnten aus Pawlodar 
hierher kam, verstand er zwar 
mit der Axt umzugehen, aber was 
hat das schon mit dem Beruf el- 
nes Eisenbahnarbeiters zu tun'? 
Zuerst wurde er Weichensteller, 
aber schon nach zwei Jahren 
konnte man Ihm die Pflichten el 
nes Rangiermeisters aultragen. 
Leicht Ist die Arbeit nicht, seine 
Sinne muß man dabei zusammen- 
halten. Der Rangiermeister darf 
für keinen Augenblick vergessen, 
daß ein beliebiger Fehler zu ei­
nem großen Unglück, zu einem

Mei Jugendfrelnd sei Justav 
ls sein Vaddr nouchgefahre mit 
die Prahlerei. Er will Immer 
blßje was mehr sln, wie die anre 
Leit.

So Ises J° n Kerl. der Justav. 
hoch gewachse un hat n schene 
Wuschelkopp. Wie däs dann Mo­
de is warn bet die Mannsleit mit 
die lange Haare, war de Justav 
naticrllch ouch gleich drbel.

Er war schun so an die drei 
ßlg, hatt' die Kulturkurse absol­
viert forn Leiter vun n Kultur­
palast un war nachher ins Thea­
ter ingetrete als Artist. Jetzt 
warsch mit den Justav sei Hoch­
mut schun ganz un gar nich Mehr 
auszuhalte.

Awr eens hat den Junge Mann 
grouße Sorge gemacht. Er ls uf 
eemal ganz platt warre uf n 
Kopp, so daß Ihn nor noch n 
kleene Kranz vun Haare geblle- 
we sln. Däs war ouch werkllch 
zum grieärgere: so n junge 
scheene Mannskerl un kahlkep-

In der Umgebung von Karka- 
rallnsk, Gebiet Karaganda, am 
Ufer eines Sees, deren es hier 
viele gibt, steht ein Architektur­
denkmal. ein Bau des vorigen 
Jahrhunderts — das Försterhaus. 
Heute dient es den Studenten 
der Karagandaer Medizinischen 
Hochschule als Erholungsstätte.

Foto: W. Borger

Zusammenstoß, zu einer Havarie 
führen kann. Von seiner Tätig­
keit hängt es zum großen Teil ab. 
ob die Züge rechtzeitig den Bahn­
hof verlassen. Der komplczlerte 
Mechanismus des Bahnhofs 
mit seinen haargenau abge­
richteten Fahrplänen kann nur 
dann ohne Störungen funktionie­
ren. wenn der Rangiermeister 
sich keine Fahrlässigkeit er­
laubt...

Für seine zuverlässige und 
hochqualifizierte Arbeit wurden 
Johann Kromm nicht wenig Belo­
bigungen zuteil und vom Ministe­
rium für Eisenbahntransport und 
dem Zentralrat der Gewerkschaft 
der Eisenbahner wurde Ihm der 
Titel eines Bestarbeiters zuer 
kannt. Johann Kromm überbietet 
regelmäßig seine Verpflichtungen 
im sozialistischen Wettbewerb.

Doch er zeichnet sich nicht nur 
als vorbildlicher Berufsarbeller 
aus. er Ist auch ein sorgsamer 
Familienvater. der zusammon 
mit seiner Frau Myrta drei Söhne 
Woldemar. Iwan und Jakob und 
die Tochter Ira zu arbeitsamen 
und ehrlichen Menschen erzieht. 
Aus dem Truppenteil, wo Wolo- 
dja. der Alteste, gegenwärtig 
dient, erhielten die Eltern schon 
ein Dankschreiben: Der Sohn er­
füllt In Ehren seine Pflicht vor 
der Heimat. Der zweite Sohn 
lernt In einer technischen Berufs­
schule und die beiden Jüngsten, 
die noch die Schulbank drücken, 
wollen sich auch nach Ihrem Va­
ter richten.

Millionen Tonnen der verschie 
densten Güter rollen alltäglich 
über die endlosen Schienensträn­
ge des Landes... Bel beliebigem 
Wetter, im Schneesturm und un­
ter brennender Sonne verrichten 
Johann Kromm und seine Kolle­
gen ihr bescheidenes Tagewerk.

H. HERBERT

Alma-Ata 

plg wie n Siebzigjährige. Er hat 
sich die lange Haare von hlnnc 
abgeschore un hat schrecklich 
gelltte dqdrbel, daß r die Glatze 
hat ghat.

Iwer ä Johr begegent mich de 
Justav ln unser Dorf. denn cr 
war zu sei Vaddr zu Gast kum- 
me. un Ich wußt nlch. was Ich 
sage sollt vor Staune. Er hatt' 
wieder so n scheene Struwwel- 
kopp ghat wie In seine Jugend- 
Jahre.

„Ja, Vetter Peter, gell da 
guckt ihr ouch! Wersch nich 
weeß. daß ich frleher ne Glatze 
hat ghat. der slehts nich mal. 
daß däs n Parlck ls. So Parlcke- 
Melster. wie de Jakob. sln ouch 
rarl Es hat mich Jo freilich n 
scheenes Stlckje Geld gekosft. 
awr's ls ouch wasl"

Er hat sich denn so recht 
vrgnelgt mit die Hand (wer den 
blonde Lockckopp gestrlche un 
zufriede gelacht drbel.

Ich saht: „Du llewe Zelt, was

Ehe es zu spät ist
Als cs an der Wohnungstür 

klopfte, wußte Lydia Karlowna, 
daß dies nur Ihre alte Freundin 
Marie Johannowna sein konnte. 
Die Gute schonte die Knöchel Ih­
rer abgearbeiteten Hand nicht, 
seitdem Lydia Karlowna einmal 
gesagt hatte, das schrille Klin­
geln wirke auf sie wie ein elek­
trischer Schlag.

Marie Johannowna stand aut 
der Schwelle; blaß. Schweiß rann 
von der Stirn, die Hände hatte 
sie auf den Leib gepreßt:

„Mir ist so Obel, so übel. Ly- 
da, solche Schmerzen, solche 
Schmerzen!"

Lydia Karlowna bettete sie 
aufs Sofa, legte Heizkissen auf, 
gab Ih’r Pillen. Die Schmerzen 
ließen nicht nach. Marie Jam­
merte:

„Die Tochter, der Schwieger 
sohn kommen nach Hause. Nichts 
ist geschallt; kein Mittagessen 
gekocht."

Lydia Karlowna führte sie 
nach Hause. Die Enkelkinder 
spielten auf der Straße. Der 
13Jährlge Wowa Jagte dem Fuß­
ball nach, die 7Jährlge Ella He! 
herbei:

„Hast du noch Bauchschmer­
zen. Oma?"

„Spiel, mein Kind!"
In der Küche schälte der 

Schwiegersohn am Tisch Karlof. 
fein. Käthe hantierte mit Töpfen 
und Pfannen am Gasherd:

„Wo sie nur blelbtTI Alles Ist 
drunter und drüben: nicht aufge­
räumt. nichts gekocht, die Kinder 
hungrig, Wo Ist sie nur??"

Lydia Karlowna führte die 
stöhnende Frau ins Zimmer. Zu 
Peter sagte sie:

„Rufen Sie die .Schnelle Hil­
fe'. Diese Schmerzen..."

„Nein. nein, nur das nicht! 
Die fahren mich ins Kranken­
haus. Ich will nicht. Es wird 
schon so vergehen. Nein, nelnl"

Katherine sagte auch:
„Nun, wenn die Mutter nicht 

will. Es war ihr Ja schon öfter 
schlecht. Es wird schon vorüber, 
gehn."

Lydia Karlowna sagte streng 
zu Peter.

„Man kann sie nicht so leiden 
lassen. Rufen Sie anl"

Verse am ■iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiaii 
iiiHiuiiWeehenende
Weimar
So oft Ich auch in dieser Stadt verweile, 
die mir beinah- schon heimatlich vertraut — 
Ich geh' durch Ihre Straßen ohne Eile, 
die einst den großen Goethe nah erschaut.

Das Haus am Frauenplan zieht Immer wieder 
unwiderstehlich mich In seinen Bann, 
das Haus wo Goethe viele seiner Lieder 
und seiner Verse Zauberkraft ersann.

Des Meisters Singspiel „Herz, und List und Rache", 
In seinem Garten Jetzt uraufgeführt.
Heß gestern abend uns von Herzen lachen, 
hat unsre Seelen inniglich berührt.

Hier steht auch Schillers Haus, das kleine, schlichte, 
wo er mit Krankheiten und Armut rang, 
und so — trotz aller Unbill — In Gedichten 
die Freude und die Freiheit er besang.

Heut pulst ein anders Leben durch die Straßen, 
die auch des braunen Terrors Macht gesehn, 
und die auch Jene Menschen nicht vergaßen, 
die sie zum Ettersberg hier sahen gehn...

Längst ist der Schrecken Jener Zelt verschwunden, 
die Stadt grüßt alle die es zieht hierher, 
um teilzuhaben, wenn auch nur für Stunden, 
am stiller Zauber Ihrer Dichtermär...

Die beiden Großen stehen Seit an Seite 
auf hohem Denkmalszockcl Hand In Hand 
Im Herzen Weimars... Und als Weggeleite 
nehm ihren Gruß Ich mit Ins Heimatland.

Rudi RIFF

's doch nich alles uf die Welt gc- 
we tut."

Korz drnoch war Ich In die 
Stadt gefahre un treff wieder de 
Justav Inen Restoran. Er hat an 
nen Tisch allenlg gesotze, hat 
zwee Flasche Bier vor sich stehn 
gehat un hat so recht traurig Ins 
Glas geguckt. Erseht docht Ich. 
Ich hätt' mich vrseje. denn der 
Junge Mann war kahl geschore 
gwest... Awr nee. das Is doch de 
Justav! Ich gung den näher an 
sei Tisch un saht: „Gun Tach. 
Justav!" er ls zusammengefahre. 
als hätt' Ich n bei ne unreine Tat 
ertappt. Er hat mir so lcldvoll 
ageguckt un saht:

„Gun Tach. Setzt Elch blßje 
bei mir. Vetter Peter."

„Awr was ls denn mit del 
Struwwelkopp passiert? Du bist 
jo kahl geschore wie n Rekrut."

Er hat $o n recht tiefe Seltzer 
glasse un saht: „Es geht ewe so. 
Vetter Peter. Wan's m Esel so 
wohl ls. geht r ufs Els un bricht 
sich n Been... Ich war mit meine 
zwee Kamerade dahlere gwest. 
un mir hatte's uns recht lustig 
geje lasse. Mir solle glab da zwee 
Gläser un n Stuhl vrbroche ha­
ue... Mit een Wort, mir sln anen 
neechste Morjen Inen Wltreswitel 
ufgewacht un wäre alle drei kahl 
geschore..."

Peter war kaum von der Post 
zurück, als das Auto vor dem 
Haus hielt.

Als die Ärztin hörte, daß Ma­
rie Johannowna Wurst gegessen 
hatte, vermutete sie eine Ver­
giftung, spülte den Magen, 
machte beruhigende Injektionen. 
Marie Johannowna schlummerte 
ein.

„Wenn wieder Schmerzen ein- 
treten, rufen Sie mich sofort an. 
Ich habe heute Dienst ", sagte 
die Ärztin.

Lydia Karlowna schloß leise 
die Tür.

„Wie ungelegen das kommt", 
Jammerte Käthe In der Küche.

„Krankheit kommt Immer un. 
gelegen und ungerufen ”, meinte 
Peter. Er begleitete Lydia Kar­
lowna nach Hause.

„Urteilen Sie nicht zu streng 
über Katherine. Seit sie Brlgu- 
dlerln ist. kommt sie aus oen 
Aufregungen nicht heraus. Ble 
haben da neue Splnnautomaien 
bekommen, die müssen eriemt 
werden. Gestern hat eine Arbel 
terln falsch geschaltet, der Mo. 
tor Ist verbrannt. Elektriker und 
Mechaniker kennen sich auch 
noch nicht so recht in den neuen 
Maschinen aus. Der Monat geht 
dem Ende zu. Der Plan kracht. 
Da ist sie eben nervös."

Lydia Karlowna erwiderte 
nichts. Sie kannte Käthe von 
klein auf. Bel all ihren guten 
Eigenschaften konnte sie mit gro 
ben und unüberlegten. Worten 
verletzen.

Peter dachte laut: „Vor kur­
zem habe Ich einen treulichen 
Rat von einem klugen Menschen 
gelesen: Wir sollten uns zu unse 
ren Lieben so verhalten wie zu 
unserem Direktor oder zu einem 
Vorgesetzten Im Werk: höflich, 
zuvorkommend, keine Grobhel. 
ten. nichts Überflüssiges. Wir 
halten uns vor Ihnen zurück, aucli 
wenn die Laune nicht gerade ro 
slg Ist. Führten wir uns auch zu 
Hause so) auf. käme es nie zu 
Streitigkeiten oder Konflikten. Ist 
einem etwas über die Leber ge­
laufen. läßt man sich gehen, ent­
lädt seine schlechte Stimmung

„Du machst Jo Sache!"
„So wahr wie ich da sitze! 

Mel Kamerade hatte doch so 
scheenes langes Haar ghat. die 
sln fast zwatzrlg warre, wie die 
annen MorJenJ Inen Spiegel ha­
ue geguckt. Awr ich erseht! Der 
Hannepampel. wu uns geschore 
hat. hat's ouch nich gemerkt, daß 
bei mich das n Parlck war. Er 
hat uns erseht mit die Scher die 
Locke runnergeschore un dann 
mlts Maschlnje drlwwer. Jeses. 
Vetter Peter. Ich darf mir gar 
nich nlnnlasse in die Gedanke!"

„Hauptsache, Justav. dr Kopp 
ist dich gebllewe ", begann Ich zu 
trösten, „sunst hätste wege die 
Haare nich lamentiere brauche. 
Hol se de Schinner, die lange 
Haare! Die Alte sahn: lange 
Haare, korzer Vrstand. Es ls 
Immer besser, du hast was Inen 
Kopp als wie uf n Kopp!"

„Das Is Jo alles sehen un gut 
mit die Sprichwörter. Vetter Pe­
ter. awr Ich sln kahl geschore un 
haue keen Parlck."

„Laß dich doch wieder n anre 
mache."

..Das tät Ich ouch. Hol's de 
Schinner des Geld. Awr de Ja­
kob ls nich mehr da In unser 
Stadt.

Andreas SAKS

am häufigsten an der geduldigen 
Mutter."

Nachdenklich gingen sie ne­
beneinander her.

„Nun. Ich denke, die Mutter 
versteht das Ja und beleidigt sich 
nicht", meinte Peter schließlich.

Lydia Karlowna antwortete 
Ihm nlcht. Sie dachte: .Marie ver­
steht es wohl, well sie euch Hebt 
Aber geht das alles an Ihrem 
Herzen, an den Nerven spurlos 
vorüber?-

Am nächsten Morgen erfuhr 
Lydia Karlowna, daß sich der 
Anfall In der Nacht wiederholt 
hatte, Marie Johannowna wurde 
Ins Krankenhaus gebracht

Lydia Karlowna betrat das 
Krankenzimmer. Blaß und abge­
quält lag Marie Im Bett. Sie 
hatte Jetzt zwar keine Schmerzen, 
doch die Untersuchungen. Ana­
lysen und Injektionen hatten sie 
ermüdet. Lydia Karlowna sprach 
mit dem diensthabenden Arzt. 
Diagnose: Cholezystitis, Gallen­
steine. Perspektive: Operation.

Made Jammerte:
„Nur nicht schneiden, das halt 

Ich nicht ausl"
Lange saß Lydia Karlowna am 

Bett Ihrer Freundin und beruhig­
te sic.

Am Abend kam sie zu ihren 
Jungen Freunden. Käthe war 
außer sich:

„Was werden wir ohne Mutter 
machen?! Soll s'.e nur nach Hause 
kommen. Ich werde sie nichts 
tun lassen. Ich werde sie schonen 
und hüten. Sol! sie nur lesen und 
fernsehen."

Lydia Karlowna hörte schwel, 
gend zu. Nur zu gut erinnerte 
sie sich, wie Käthe zur Mutter, 
die nach der ermüdenden Tages­
arbeit, auf dem Sofa saß, die Zei­
tungen las oder den Fernseher 
eingeschaltet hatte, spitz und 
vorwurfsvoll gesagt hatte: .Ich 
komm weder zum Zeltunglesen 
noch zum Fernsehen'.

Peter sagte mit einem Seufzer.
. Hoffen wir au! das Bestel"
Die Zukunft wird es Ja zeigen, 

ob es zum Gutmachen nicht zu 
Spät ISt.

Hilde ANZENGRUBER
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